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Sitzung des Präsidiums
des Obersten Sowjets der UdSSR
Arn 13. April 

die Sitzung des_________ ___
Obersten Sowjets der UdSSR 
statt. In der der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU und Vorsit­
zende des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR K. U. 
Tschernenko präsidierte.

Während der Eröffnung der 
Sitzung beglückwünschte K. U. 
Tschernenko wärmstens die Mit­
glieder des Präsidiums zu Ihrer 
Wahl In das ständig wirkende 
Organ des Obersten Sowjets der 
UdSSR und brachte seine Über­
zeugung zum Ausdruck, daß alle 
Mitglieder des Präsidiums keine 
Mühe scheuen werden, um der

fand lm Kreml 
Präsidiums des

ihnen von Partei und Oberstem 
Sowjet auferlegten hohen Ver­
antwortung gerecht zu werden.

In seiner Ansprache auf der 
Sitzung gratulierte W. W. Kus­
nezow, Kandidat des Politbüros 
des ZK der KPdSU. Erster Stell­
vertretender Vorsitzender des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, lm Namen der Mit­
glieder des Präsidiums K. U. 
Tschernenko herzlich zu seiner 
Wahl in das höchste Staatsamt 
als Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR. 
Dieser in der Atmosphäre des 
vollen Einvernehmens und Zu­
sammenschlusses. mit großem

Elan gefaßte Beschluß bringt den 
Willen der Partei und unseres 
ganzen Volkes zum Ausdruck. 
Er Ist unlösbar mit der leitenden 
Rolle der Kommunistischen Par­
tei verbunden und geht von den 
höchsten Interessen der sowjeti­
schen Gesellschaft und des So­
wjetstaates aus. W. W. Kusnezow 
wünschte dem Generalsekretär 
des ZK der KPdSU und Vorsit­
zenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR K. U. 
Tschernenko neue Erfolge In Sei 
ner vielseitigen Partei- und 
Staatstätigkeit.

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR behandelte

die Frage der Aufgaben der So 
wjets der Volksdeputierten bei 
der Realisierung der Beschlüsse 
des Aprilplenums des ZK der 
KPdSU von 1984 und den Plan 
der Hauptmaßnahmen für deren 
Durchführung Im Obersten So­
wjet der UdSSR lm Jahre 1984. 
Auf der Sitzung wurde festge­
stellt. daß das Aprilplenum des 
ZK der KPdSU von 1984 und 
die erste Tagung des Obersten 
Sowjets der UdSSR der elften 
Legislaturperiode zu großen Er­
eignissen lm politischen Leben 
des Landes geworden sind. Die 
Reden des Genossen K. U. 
Tschernenko auf diesen Foren

sind der Ausdruck eines sachli­
chen, schöpferischen Herange­
hens der KPdSU an die Lösung 
der lebenswichtigen Aufgaben 
der gesellschaftlichen Entwick­
lung. Die darin enthaltenen Leit 
Sätze und Schlußfolgerungen set­
zen fort und vertiefen den kon­
sequenten Kurs der Partei auf 
die Festigung der Grundlagen 
der sozialistischen Volksmacht, 
auf die Erhöhung der Rolle und 
Verantwortlichkeit der Sowjets 
der Volksdeputierten für die 
Sachlage auf allen Abschnitten 
des staatlichen, wirtschaftlichen, 
sozialen und kulturellen Aufbaus.

Es wurde unterstrichen, daß 
die Beschlüsse des Aprilplenums 
des ZK der KPdSU und die Re­
den des Genossen K. U. Tscher­
nenko von besonderer Bedeutung 
sind bei der Steigerung der Ef­
fektivität der Arbeit der Sowjets, 
bei der Erhöhung ihrer Ver­
antwortung für eine bessere Be­

Dle Wcrkzeugmaschlnenfabrlk 
„XX Jahre Oktober” Ist ein in 
der Republikhauptstadt bekann­
ter Betrieb. Das Fabrikkollektiv 
löst erfolgreich seine Produk­
tionsaufgaben und führt seit Jah­
ren lm sozialistischen Stadtwett­
bewerb.

„Gegenwärtig erlebt unser Be­
trieb eine Wiedergeburt", sagt 
der Chefingenieur Gennadi Bu­
lygin. „Die erste Etappe seiner 
Rekonstruktion naht sich ihrem 
Abschluß. Wir werden Drehma­
schinen neuesten Typs bauen, in 
der Perspektive — bis 6 000 
Jährlich. Dabei wird dieses Pro­
duktionswachstum bei glelchblel- 
bender Beschäftigtenzahl erfol­
gen."

Das sind verantwortliche Auf­
gaben. Um sic zu bewältigen, 
gilt es. alle Reserven zu nützen. 
Ständig werden zusätzliche Mög­
lichkeiten ermittelt. In 
Abteilungen. Abschnitten __
Brigaden wird aktiv um die Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
und um die Einsparung von Ma­
terialien gewetteifert.

Aus diesen gesparten Materia­
lien wird man am Tag des kom­
munistischen Subbotniks neun 
Werkzeugmaschinen bauen und

ailen 
und

grüße Menge Konsuipgütcr pro­
duzieren. Der Fabrikarbeiter 
Iwan Abrossimow sagt:

„Rund 35 Jahre bin ich in un­
serem Werk tätig. Und Jedesmal, 
wenn ich auf dem kommunisti­
schen Subbotnik zur Arbeit an­
trete. bemühe Ich mich um Spit­
zenleistungen."

Der Gießereiofenarbeiter Jew­
geni Kusnezow beabsichtigt, dem 
Vorbild seines ehemaligen Lehr­
meisters nachelfernd auf dem 
kommunistischen Subbotnik eine 
Schichtleistung von 20 Dezlton- 
nen Guß zu erreichen. Die Analy­
se des Metalls, die lm Wcrklabor 
unternommen wird, zeugt stets 
von hoher Arbeltsqualllät.

Mehr als 500 Mann werden 
auf dem kommunistischen Subbot­
nik an Ihren üblichen Plätzen 
arbeiten und Warenproduktion lm 
Werte von 40 000 Rubel erzeu­
gen. An den Fonds des Fünfjahr­
plans wird das Kollektiv 
Werkzeugmaschinenbauer 
4 000 Rubel überweisen.

der 
rund

Friedrich SCHULZ. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Alma-Ata

Mit höchster Arbeitsproduktivität

(Schluß S. 2)

Die Heimat ehrt
ihre Helden

Höchste Auszeichnungen an die sowjetischen 
Kosmonauten im

Jeder neue Start von Raum­
schiffen in das AU ist ein Schritt 
Ins Unerforschte. Er erfordert 
die Offenbarung der besten Ei­
genschaften des sowjetischen 
Charakters: Tapferkeit, Helden- 
mütlgkelt. grenzenlose Ergeben­
heit der sozialistischen Heimat. 
Diese sind in vollem Maße den 
Kosmonauten W. A. Ljachow und 
A. P. Alexandrow eigen, die 
während Ihres 150 Tage währen­
den Flugs an Bord der Orbital­
station Salut 7 einmalige Opera­
tionen ausgeführt haben, welche

Kreml überreicht 
weitgehende Anwendung In zahl­
reichen Bereichen der Wissen­
schaft, Tèchnlk und Volkswirt­
schaft finden werden.

Am 13. April überreichte der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR K. U. Tschernenko 
lm Kreml den Kosmoshelden die 
hohen Auszeichnungen der Hei­
mat

Bel der Überreichung der Aus­
zeichnungen hielt Genosse K. U. 
Tschernenko eine Ansprache.

Ansprache des Genossen 
K. U. TSCHERNENKO

Teure Genossenl
Heute begrüßen wir hier, im 

Kreml, die ruhmreichen Helden 
des Kosmos — Wladimir Afa- 
nassjewltsch Ljachow und Alex­
ander Pawlowitsch Alexandrow. 
Rund 150 Tage haben sie an 
Bord der wissenschaftlichen Or­
bitalstation Salut 7 gearbeitet. 
Ihr Programm war kompliziert 
und umfangreich.

Mit besonderem Stolz und 
Begeisterung verfolgten wir ihr 
geschicktes Vorgehen lm freien 
Weltraum. Zum erstenmal In der 
Geschichte der Raumfahrt wur­
den komplizierte Montageopera­
tionen zur Aufstellung zusätzli­
cher Sonnenbatterien am Rumpf 
der Raumstation meisterhaft 
durchgeführt. Dieses einmalige 
Experiment veranschaulichte er­
neut den hohen Stand der ein­
heimischen Wissenschaft und 
Technik.

Mit seiner erfolgreichen 
Durchführung haben Sie, Wladi­
mir Afanassjewitsch und Alexan­
der Pawlowitsch, erneut über­
zeugend bekräftigt, wie aufopfe­
rungsvoll und schwer die Ar­
beit der Kosmonauten ist.

Der Tag Ist nicht mehr fern, 
da lm Kosmos noch größere wis­
senschaftlich-technologische Kom­
plexe stationiert werden. Der 
erdnahe Weltraum wird dann 
noch bewohnbarer. Die Arbeit lm 
Kosmos wird aber Immer von 
Romantik umweht sein. Sie wird 
vom Menschen stets ein Höchst­
maß an Spannung und Tapfer­
keit, an Schöpfertum und Wage­
mut verlangen.

Indem wir die Heldentat der 
Genossen Ljachow und Alexan­
drow ehren, danken wir aufrich­
tig allen, die Ihren Raumfiug 
vorbereitet und an seiner Durch­
führung mitgewirkt haben. Und 
dieser Menschen, Genossen, sind 
es Tausende und Abertausende.

Die Wacht lm Weltraum geht 
weiter. Gegenwärtig arbeiten lm 
kosmischen „Helm’’ selbstlos 
Leonld Klslm. Wladimir So­
lowjow und Oleg Atkow. So­
eben ist der Internationale Raum 
flug der sowjetisch-indischen Be­
satzung zu Ende gegangen.

Mit einem Wort, wir erschlle 
ßen den Weltraum planmäßig. 
Und dabei treten wir ständig da 
für ein. daß er ausschließlich zu 
friedlichen Zwecken, zum Wohl 
der ganzen Menschheit genutzt 
wird.

Der Kosmos muß frledllcl 
selnl

Teure Genossenl Die Helma 
schätzt die heldenhafte Arbeit 
der Bezwinger des Kosmos hoch 
ein. Für die erfolgreiche Ausfüh 
rung des kosmischen Dauerfiuge 
an Bord des Forschungskomple 
xc-s und die dabei an den Ta, 
gelegten Tapferkeit und Helden 
mut wurde der Held der Sowjet 
unlon Wladimir Afanassjewltscl 
Ljachow mit dem Leninorder 
und der zweiten Medaille „Gol 
dener Stern" ausgezeichnet. 
Alexander Pawlowitsch Alexan 
drow wurde der Ehrentitel „Held 
der Sowjetunion“ mit Überrel-

chung des Lenlnordens sowie der 
Medaille „Goldener Stern" ver­
liehen. Ihm wurde ferner der 
Titel „Fliegerkosmonaut der 
UdSSR" verliehen.

Teure Wladimir Afanassje­
witsch und Alexander Pawlo- 
■wltsch, lm Namen des Zentral­
komitees der KPdSU, des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR und der Sowjetregierung 
gratuliere Ich Ihnen herzlich zu 
den hohen Auszeichnungen der 
Heimat. Ich wünsche Ihnen gute 
Gesundheit. Glück sowie weite­
re Erfolge In Ihrer selbstlosen 
Arbeit zur Erschließung des 
Weltraums zum Wohl unserer 
Heimat und der ganzen Mensch­
heit!

A

Im Mittelpunkt 
der Aufmerksamkeit

Großer Nachfrage erfreuen sich 
bei der Bevölkerung der Republik 
die Kleider und Morgenröcke aus 
Baumwolle, die in der Dshambuler 
Bckleidungsfabrik genäht werden.

Im Bild: Die besten Maschinen­
näherinnen Jelena Kim. Kublachan 
Sarbaschewa. Aimkul Tokkaschka- 
rovoa und Helene Block.

Foto: Viktör Krieger

Der Ort. wo heute das Bauxit­
bergwerk Belinski errichtet wird, 
war noch vor kurzem Jungfräuli­
che Steppe. Heute wird hier Tag 
und Nacht eifrig gearbeitet. Die 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
de der BelAS-Fahrer, der ich 
angehöre, überbietet trotz kom­
plizierter Geblrgsverhältnl s s e 
täglich ihre Schichtaufgabe. Die­
sen Erfolg begünstigten die ho­
he Disziplin, der gute Arbeitsab­
lauf und die gegenseitige kame­
radschaftliche Hilfe im Kollektiv.

Meine Kollegen und Ich ha­
ben die Initiative der Moskauer, 
den kommunistischen Subbotnik zu 
Ehren des 114. Geburtstags Le­
nins durchzuführen, unterstützt 
und beschlossen, mit gespartem 
Kraftstoff arbeitend, am 21. Ap­
ril die Höchstleistungen zu erzie­
len.

Woldemar LAUB. 
Fahrer

Gebiet Kustanal

Gut vorbereitet
Das Kollektiv des Holzverar­

beitungskombinats des Trusts 
„Karagandauglestrol" arbeitet lm 
vierten Jahr des elften Planjahr­
fünfts stabil. Seit Jahresbeginn 
hat sich hier die Arbeitsproduk­
tivität um 2.1 Prozent erhöht. 
Besonders erfreulich sind die Lei­
stungen der Brigaden von Ser- 
?ej Sawenko, Juri Bork und des 

rägers des Ordens der Okto­
berrevolution Jakob Roth aus 
der Tischlerei und dem Säge-

werk. Gegenwärtig rüstet das 
Kollektiv aktiv zum Subbotnik. 
Daran werden sich etwa 350 
Personen beteiligen.

Das Kombinatskollektiv beab­
sichtigt. an diesem Tag Erzeug­
nisse im Werte von 22 000 Ru 
bei zu liefern. Der größte Teil 
davon soll aus eingesparten Ma­
terialien und mit eingesparter 
Energie hergestellt werden. An 
den Fonds des Fünfjahrplans 
wird man etwa 2 500 Rubel 
überweisen.

Valentin ALLES
Karaganda

Neues Brigademitglied
Am Tag des kommunistischen 

Subbotniks will das Kollektiv 
der Brigade A. Slussar Bau- und 
Montagearbeiten für 12 500 Ru­
bel verrichten. An zwei Objek­
ten wird man 90 Kubikmeter 
Stahlbetonkonstruktionen mon­
tieren.

Die Brigade A. Slussar ist ein 
führendes Kollektiv In der Bau­
verwaltung ............... ’ * “
Kombinats ________________
strol". Die Montagearbeiter ha­
ben zahlreiche wertvolle Initiati­
ven gestartet. So haben sie lh-

„Shllstrol 1" des 
„Eklbastusschachto-

ren Landsmann — den lm Krieg 
gefallenen Helden der Sowjet­
union Kanasch Kamsin In ihre 
Brigade aufgenommen, dessen 
Monatslohn ständig an den Frie­
densfonds gehen wird.

Auf dem Meeting anläßlich 
des kommunistischen Unionssub­
botniks wurde der Bestbrigade 
das Arbeitsbuch von Kanasch 
Kamsin überreicht

Willi GELBLING

Gebiet Pawlodar

In ihren Ansprachen dankten 
W. A. Ljachow und A. P. Alex­
androw herzlich dem Zentralko­
mitee der KPdSU, dem Präsi­
dium des Obersten Sowjets der 
UdSSR und der Sowjetregierung 
für die hohe Einschätzung ihrer 
Arbeit an Bord des Orbitalkom­
plexes. Sie sagten, daß ihr Emp­
fang der höchsten Auszeichnun­
gen der Heimat von Konstantin 
Ustinowltsch Tschernenko mit 
dem denkwürdigen Ereignis lm 
Leben des Landes zusammenfiel. 
In diesen Tagen fanden das Ple­
num des ZK der KPdSU und die 
Tagung des Obersten Sowjets 
der UdSSR statt, die großange­
legten Aufgaben der weiteren 
Entwicklung der Volkswirt­
schaft festlegten. Zusammen mit 
dem ganzen Sowjetvolk, sagten 
die Redner, haben auch wir Kos­
monauten diese Aufgaben zu lö­
sen. Am kommunistischen Auf­
bau teilnehmend, werden wir un­
sere Energie, unser Wissen und 
unsere Erfahrungen aufblelen. 
um ein hohes Niveau des techni­
schen Fortschritts in unserem 
Land und das Ansehen der So­
wjetunion in der Welt aktiv zu 
fördern.

Die Ausgezeichneten versicher­
ten, daß die sowjetischen Kosmo­
nauten keine Mühe scheuen wer­
den, damit der Kosmos friedlich 
zum Wohle der ganzen Mensch­
heit sei.

Die Ansprachen wurden mit 
Aufmerksamkeit angehört und 
mit Beifall aufgenommen.

Den Kosmoshelden gratulier­
ten herzlich die bei der Auszeich­
nung Anwesenden: W. W. Kus­
nezow. Kandidat des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Erster 
Stellvertretender Vorsitzender 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR; L. W. Smir­
now, Stellvertretender Vorsitzen­
der des Ministerrats der UdSSR; 
1. F. Dmitrijew. Abteilungsleiter 
lm ZK der KPdSU; T. N. Mente- 
chaschwlll. Sekretär des Präsi­

diums des Obersten Sowjets der 
'dSSR: G. T. Beregowoi. Lei 
er des Ausbildungszentrums für 
Kosmonauten „J. A. Gagarin ’’. 
Generalleutnant der Flieger, und 
indere offizielle Persönlichkeiten.

Gestern vor Schichtanfang er­
örterten wir die Dokumente des 
üngsten Plenums des ZK der 
(PdSU nochmals in unseren Bri­

gaden. Dabei kam es zu einem 
interessanten, sachlichen Ge 
spräch, aus dem Jeder viel 
Nützliches für sich schöpfte. Ei­
gentlich konnte es auch gar nicht 
anders sein, denn die Fragen und 
Probleme, die das Plenum erör­
terte. bieten, um mit Genossen 
K. U. Tschernenko zu sprechen, 
guten Anlaß dafür, die eigenen 
Leistungen nochmals zu analysle 
ren und konkrete Wege zur Er­
mittlung neuer Produktlonsreser 
ven vorzusehen.

Unsere Kartonfabrik ist ein 
zlgartlg in der Republikbranche. 
Bereits Uber zwanzig Jahre belie­
fern wir die Handelsorganisatio­
nen und verschiedene Betriebe 
mit Well- und Schachtelkarton. 
Auf den ersten Blick kann es 
scheinen, daß unsere Brigaden 
schon längst alle Reserven er­
schöpft haben, aber dem Ist nicht 
so. Unsere wichtigste Reserve Ist 
die weitere Steigerung der Er­
zeugnisqualität sowie die Ver 
Stärkung der schöpferischen unil 
Arbcltsbezlehungen mit den koo 
perierenden Betrieben. Gerade 
dadurch können wir unseren er 
höhten Verpflichtungen nachkom 
men und die Arbeltsproduktlvltä 
um 1,5 Prozent über den Plan 
hinaus steigern. Zugleich blr 
Ich überzeugt, daß die tiefgehen 
de Erörterung der Dokumente 
des ZK-Plenums Jedem von um­
helfen wird, die komplizierter 
Produktionsprogramme zu erfül 
len und den hohen Forderung, 
der Zelt gerecht zu werden.

(TASS)

Joseph HAUSER, 
Chefmechaniker In der Ksyl- 
Ordaer Kartonfabrik

A
Wir Arbeiter und Angeslel 

ten der Karagandaer Strümp, 
und Sockenfabrik haben die R< 
de des Generalsekretärs des Zi­
der KPdSU Genossen K. U. 
Tschernenko auf dem Aprllple 
num mit großem Interesse aufge 
nommen. Darin werden äußersl 
wichtige Probleme unserer Ge 
Seilschaft behandelt Besonder, 
haben sich mir die Worte elnge 
prägt: „Die Sorge um der 
Staatsplan, und wenn Sie wollen 
gar Beunruhigung ’ dürfen ke 
nen Augenblick von uns welche: 
Vereinbaren wir: Für Jeden MIC 
erfolg, für Jegliche Mängel, die 
In diesem Jahr zugclassen wer­
den, muß strenger als Jemals zu­
vor Rechenschaft gefordert wer­
den, anders kann unsere partel-

liehe Position nicht sein."
Ich leite eine Brigade in der 

Konfektionsabteilung, die den 
Kollektivauftrag übernahm. Die­
se Methode flößte uns neue Kräf­
te ein. Die Arbeitsproduktivität 
stieg bedeutend, obwohl die Zahl 
der Näherinnen sich etwas ver­
ringerte. Und es kam noch nie 
vor. daß wir unseren Monatsplan 
nicht bewältigt hätten. In unse­
rer Brigade gibt es viele Jungen 
Arbeiterinnen. Die besten Nähe­
rinnen übernehmen Patenschaft 
über sie und tun alles, um ihnen 
nicht nur in der Berufsausbil­
dung zu helfen, sondern ihnen 
auch kommunistische Einstellung 
zur Arbeit beizubringen. Das zei­
tigt gute Resultate. Die Mädchen 
arbeiten sich schnell ein und 
Werden tüchtig.

Maria HOF 
A

Schaut man sich heute lm 
ganzen Lande um. so kann man 
gewaltige Umwandlungen In der 
Entwicklung der Volkswirtschaft 
feststellen, die sich Insbesonde­
re in der letzten Zelt vollzogen 
haben. Große Veränderungen sind 
auch lm Kultur- und Sozialleben 
u vermerken. Vor allem zeugt 

das von der ständigen Fürsorge 
ler Partei und Regierung für 
las Wohl der Sowjetmenschen.

Um die von der Partei vorge- 
elchneten Pläne zu verwlrkll- 

■hen. gilt es.’ die Initiative der 
Massen noch breiter zu entfal- 
en.

Das Leben steht nicht still. Je­
der Tag bringt uns etwas Neu­
es. Und heute, wo es sich unter 
dem Einfluß der wissenschaftlich- 
technischen Revolution so rasch 
entwickelt, gilt es, mit Ihm 
Schritt zu halten. Als der Ent­
wurf der Hauptrichtungen der 
allgemeinbildenden und Berufs­
schule In der Tagespresse er­
schien. war das für mich und 
meine Kolleginnen keine Überra­
schung. Es wurde lm Kollektiv 
auch schon früher darüber viel 
gesprochen, daß es für die Schu­
le notwendig sei, den gesamten 
Lehrprozeß umzugeslalten und 
Ihn mehr mit der Produktionstä­
tigkeit der Schüler zu verbinden. 
Nun brachten auch wir In leb­
haften Diskussionen so manche 
Ratschläge ein.

Nun Ist das Gesetz über die 
Schulreform "In Kraft getreten. 
Die Umgestaltung der Schule 
wird mehreren gesellschaftlichen 
Institutionen und vor allem uns 
Lehrern viel Kraft abverlangen.

Anna STIEGLITZ, 
Lehrerin

Gebiet Koktschetaw

Genf

Als offizielles 
Dokument 
verbreitet

Die Antworten K. U. Tscher­
nenkos auf Fragen der „Prawda" 
sind als offizielles Dokument der 
Abrüstungskonferenz in Genf 
verbreitet worden. Der Leiter der 
sowjetischen Delegation, V. Is­
raeljan, legte sie auf einer Ple­
narsitzung der Abrüstungskonfe­
renz dar und hob hervor, in ih­
nen seien eine ganze Reihe der 
akutesten Fragen der gegenwär­
tigen internationalen Beziehun­
gen angeschnitten worden. In 
diesen Antworten sei die Hal­
tung der UdSSR zu den Haupt­
problemen der Begrenzung des 
Wettrüstens und der Abrüstung 
ausführlich dargelegt worden, 
darunter zu denen, die auf der 
Tagesordnung der Genfer Konfe­
renz stehen, stellte V. Israeljan 
weiter fest. Die Verhandlungen 
würden Jedoch durch die offen­
kundige Abneigung der USA ge­
bremst, entsprechende Vereinba­
rungen zu erreichen.

Der Leiter der UdSSR-Delcga- 
tlon hat als konkretes Beispiel 
die am 12. April vom amerikani­
schen Vertreter gehaltene Rede 
angeführt. In der dieser versuch­
te. die faktische Weigerung Wa­
shingtons, die Frage über die 
Verhinderung der Militarisie­
rung des Weltraums zu erörtern, 
durch unbegründete Hinweise auf 
eine imaginäre „sowjetische 
Überlegenheit" zu verschleiern. 
V. Israeljan erinnerte daran, daß 
ein weiterer Grund, weshalb Wa­
shington zu diesen Tricks greife, 
darin besteht, seine negative Hal­
tung zum Problem des Einfrie­
rens der nuklearen Rüstungen, 
zur Verkündung eines Moratori­
ums für Kernwaffentests sowie 
zu anderen Problemen damit zu 
begründen.

Diese Einschätzung der Situa­
tion. die bei den internationalen 
Verhandlungen über Abrüstungs­
probleme entstand, wird auch 
von anderen Teilnehmern am 
Genfer Forum in Ihren Reden ge 
teilt. Wie der Stellvertretende 
Außenminister der VR Polen, 
Henrik Jaroszek. erklärte, die 
Verantwortung für die Jetzige

kritische Entwicklung auf dem 
Gebiet der internationalen Be­
ziehungen trügen in vollem Ma­
ße die USA und ihre Verbünde­
ten in der NATO, die Kurs auf 
die Konfrontation mit der UdSSR 
und den anderen sozialistischen 
Ländern verfolgen.

Der CSSR-Vertreter Milos 
Vejvoda machte die Konferenz­
teilnehmer auf die Worte K. U. 
Tschernenkos aufmerksam, die 
amerikanischen Führer versprä­
chen schon seit Monaten, in Genf 
Irgendwelche Vorschläge über 
das Verbot chemischer Waffen 
einzubringen, gleichzeitig for­
ciere man in den USA ein Pro­
gramm der Anhäufung und Moder­
nisierung chemischer Waffen, die 
sowohl auf amerikanischem Ter 
rltorlum als auch lm Ausland 
stationiert werden.

ges auf dem europäischen Kon­
tinent und folglich auch die 
Wahrscheinlichkeit der Vergel­
tung, darunter auch für Belgl 
en.

Die beste Verteidigung 
Europa, besonders für ein
sichtlich seines Territoriums klei­
nes Land wie Belgien ist. 
Kurs auf die Begrenzung und 
Reduzierung aller Arten - 
Waffen, in erster Linie von nu­
klearen. festzuhalten. Die über­
wältigende Mehrheit der Bevöl­
kerung Belgiens ist sich dessen 
bewußt.

Delhi

Dringende 
Notwendigkeit

am

von

New York

Zustimmung 
bestätigt

Der Premierminister Belgiens, 
Wilfried Martens, hat bestätigt, 
daß die Vereinigten Staaten die 
Genehmigung erhalten werden, 
lm nächsten Jahr nukleare Mit­
telstreckenraketen auf belgischem 
Territorium zu stationieren.

Wie die Nachrichtenagentur 
UPI berichtet, hat der belgische 
Premierminister diese Versiche­
rung bei einem Treffen mit dem 
Japanischen Premiermini s t e r 
Yasuhlro Nakasone gegeben, zu 
dem es In Tokio kam. Aus der 
UPI-Mlttellung geht hervor, daß 
Wilfried Martens erklärte, die 
Stationierung amerikanischer Nu­
klearraketen In Belgien werde 
von „Slcherheltsverpfilchtungen’' 
diktiert.

Es sei In diesem Zusammen­
hang gestattet zu fragen: Um 
wessen Sicherheit Ist der belgl 
sehe Premier besorgt? Soviel 
sfeht fest nicht um die Sicher­
heit des Volkes seines Landes.

Schließlich macht die belgi­
sche Regierung, die sich von 
Washington gängeln läßt und sei­
nen offenen Kurs auf eine nuklea­
re Konfrontation in Europa un­
terstützt, die Belgier zu nuklea­
ren Geiseln Washingtons. Die 
Realisierung der Pläne des Pen­
tagon zur Stationierung von 
Kernwaffen In Europa erhöht die 
Wahrscheinlichkeit eines Krle-

„Heute können Kriege keine 
Siege bringen", erklärte die Mi­
nisterpräsidentin Indiens, Indira 
Gandhi. In einem Interview für 
die In Katar erscheinende Zei­
tung „Arrayah ”. Wie Indira 
Gandhi betonte, würde ein Krieg 
allen Menschen Leid bringen.

Auf die Situation in Südwest- 
aslen eingehend, hob die Pre­
mierministerin die Notwendigkeit 
einer schnellstmöglichen Rege­
lung des iranisch-irakischen Kon­
fliktes hervor. Iran und Irak, die 
bereits seit mehr als drei Jahren 
den Krieg führten, gäben ihre 
Ressourcen für militärische Zwek- 
ke aus. um einander zu vernich­
ten. während sie diese Mittel 
für die Lösung von Aufgaben 
der sozialökonomischen Entwick­
lung nutzen könnten, stellte Indi­
ra Gandhi fest. Von Indien und 
die anderen nichtpaktgebundenen 
Länder würden Anstrengungen 
zur Regelung des iranisch-iraki­
schen Konfliktes unternommen.

Die Premierministerin verur­
teilte den propagandistischen 
Rummel um die Situation in Af­
ghanistan. „Es Ist allgemein bc 
kannt. daß die Sowjetunion nie 
ihre Truppen In Afghanistan ein­
geführt hätte, hätte die afghani­
sche Regierung sie darum nicht 
gebeten", stellte Indira Gandhi 
fest.

Die indische Regierungschefin 
brachte ernste Besorgnis Indiens 
über großangclegtc Waffenlie­
ferungen an Pakistan, das nach 
ihren Worten den zwischen bei­
den Ländern in Slmla unterzeich 
neten Vertrag verletzt. Die Er­
fahrung zeuge davon, daß die von 
Islamabad erworbene Waffen ge­
gen Indien eingesetzt wurden, 
stellte Indira Gandhi fest.
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Sitzung des Präsidiums
des Obersten Sowjets der UdSSR

(Schluß. Anfang S. 1) 

frledlgung der Ansprüche der 
Werktätigen und bei der weite 
ren Entfaltung der sozialistischen 
Demokratie.

Auf diese neue Bekundung 
der ständigen Fürsorge der Par 
lei für die Erhöhung der Rolle 
und Autorität der Sowjets müs­
sen die Volksmachtorgane mit 
Taten, mit noch höherer Aktivi­
tät und Zielstrebigkeit bet der 
Lösung der ihnen gestellten Auf­
gaben antworten.

Auf der Sitzung sprach K. U. 
Tschernenko.

Wir befinden uns gegenwärtig 
in einer verantwortungsvollen 
Etappe der Realisierung der Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU, der Auflagen des 
elften Fünfjahrplans, sagte er. 
Es kommt darauf an. das in den 
letzten Jahren gewonnene Ar­
beitstempo nicht nur beizubehal­
ten. sondern es auch wellerzuent- 
wickeln. Bel der Lösung dieser 
Aufgabe kommt den Sowjets der 
Volksdeputierten eine wichtige 
Rolle zu.

Das Aprilplenum des ZK der 
KPdSU hat die Hauptrichtungen 
ihrer Entwicklung in der gegen­
wärtigen Etappe eindeutig fest­
gelegt. Sein Wesen besteht dar­
in. daß Jeder Sowjet seine Rech­
te und Pflichten in vollem Maße 
verwirklicht, aktiv und resultatlv 
wirkt, sich ständig auf die Mas­
sen stützt und Immer mehr Werk­
tätige zur Leitung der gesell­
schaftlichen und staatlichen An­
gelegenheiten heranzieht.

Der Oberste Sowjet der UdSSR 
Ist ein Integrierender Bestandteil 
des ganzen Systems der Sowjets 
unseres Landes und sein höchstes 
Element zugleich. Zweifellos hat 
der Oberste Sowjet nach dem 
Inkrafttreten der neuen Verfas­
sung seine weitgehenden Voll­
machten viel konsequenter zu 
realisieren begonnen. Fragen, die 
auf seinen Tagungen erörtert 
werden, sind mannigfaltiger ge­
worden. Es Ist ein umfangreiches 
Gesetzgebungsprogramm v c r- 
wirkllcht worden. Die Kontroll­
tätigkeit des Obersten Sowjets, 
seines Präsidiums und der stän­
digen Kommissionen wird akti­
ver.

Zugleich ist djis Politbüro der 
Ansicht, daß man auch weiterhin 
den Kreis von Problemen erwei­
tern muß, die sich im Blickfeld 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
befinden. Zu diesem Zweck muß 
man seinen Tagungen öfter Fra­
gen der Sachlage In den Jeweili­
gen Zweigen des wirtschaftli­
chen, sozialen und kulturellen 
Aufbaus, der Außenpolitik sowie 
der Tätigkeit der Sowjets der 
Volksdeputlerten zur Erörterung 
unterbreiten.

Die Entwicklung und Vervoll­
kommnung der Gesetzgebung, be­
tonte K. U. Tschernenko. ist ei­
ne der wichtigsten Aufgaben des 
Obersten Sowjets der UdSSR. In 
den letzten Jahren hat man in die­
sem Bereich vieles getan. Es ist

lin Blickfeld der Volkskontrolleure

Unser Hauptanliegen
Die Werktätigen des flachen 

I-andes haben gegenwärtig alle 
Hände voll zu tun. Die Tierwär­
ter haben Jetzt eine verantwor­
tungsvolle Periode — sie been­
den die Tierwinterung. Davon 
hängt In vielem die wesentliche 
Steigerung der tierischen Er­
zeugnisse ab. Viel leisten dazu 
auch unsere Volkskontrolleurc. 
Enge Beziehungen pflegen sic 
mit den ständigen Kommissionen 
der Sowjets, mit den Aktivisten 
des „Komsomolscheinwerfers'' 
und den Gcwerkschaftsorganlsa- 
tionen. Das ermöglicht, eine um­
fangreiche Arbeit bei der Vor­
beugung gegen Mißwirtschaft und 
Verschwendung durchzuführen. 
Mustergültig wirken die Grup­
pen für Volkskontrolle In den 
Kolchosen „W. I. Lenin”, „Man- 
kent". „S: M. Kirow”. In der 
Landwirtschaftlichen Gebietsver­
suchsstation. Ihr Hauptaugen­
merk lenken die Volkskontrolleu­
re hier darauf, den Tierzüchtern 
normale Arbeitsbedingungen zu 
schaffen.

Hier möchte ich besonders die 
Leistungen der Viehzüchter des 
Kolchos „Mankent" hervorheben. 
Die vom Kolchosvorstand und 
den Volkskontrolleuren unter Lei­
tung des Partelkomitees einge­
leiteten Maßnahmen, zeitigten 
Ihre guten Resultate. 1983 wur­
den hier zum Beispiel 2 785 Ki­
logramm Milch Je Kuh erhalten. 
Zusehends sanken auch die

Reserven der Hauswirtschaften nutzend
Die Werktätigen des Kutusow- 

Sowchos, Rayon Wolodarskoje, 
arbeiten beharrlich an der Reali­
sierung des Lebensmittelpro­
gramms. Eine große Hilfe leistet 
Ihnen dabei die örtliche Bevöl­
kerung, die die Überschüsse an 
tierischen Erzeugnissen aus Ihren 
Hauswirtschaften an den Staat 
verkauft. Das Vollzugskomitee 
des Dorfsowjets Kamenny Brod, 
auf dessen Territorium der von 
Alexej Schtschegolew geleitete 
Sowchos liegt, hat ein Programm 
zu Ermittlung zusätzlicher Quel­
len von Lebensmlttelrcssourcen 
erarbeitet und realisiert es kon 
sequent. Die wichtigsten darunter 
sind der Ausbau und die Unter­
stützung der Hauswirtschaften 
der Dorfeinwohner.

Vor allem wäre das die Versoi 
gung der Hauswirtschaften mit 
Futter. Diese Frage wurde ge­
meinsam mit der Betriebsleitung 

eine ganze Reihe von wichtigen 
Gesetzgebungsakten ange n o m- 
men worden, die aus der Verfas­
sung der UdSSR resultieren. Die 
Arbeit an der Gesetzessammlung 
geht zu Ende.

Doch es läßt sich noch nicht 
behaupten, daß auf diesem Ge­
biet schon alles erledigt sei. Denn 
schon seinem ganzen Wesen nach 
fordert der Gesetzgebungsprozeß 
ständige Vervollkommnung und 
setzt eine planmäßige Tätigkeit 
voraus. Eine wichtige Rolle bei 
der IZsung dieser Aufgabe soll 
die Erarbeitung des Plans der 
Vorbereitung von Gesetzgebungs­
akten für die neue Fünfjah'rpcrlo- 
de (1986—1990) und bis zum 
Jahr 2000 einschließlich spie­
len.

Die Erfahrungen zeigen, daß 
solch eine Planung der Gesetz­
gebungstätigkeit Im großen und 
ganzen enger mit der Planung 
der wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung des Landes zu ko­
ordinieren ist.

Es ist äußerst wichtig, unter­
strich K. U. Tschernenko, daß 
unsere Gesetze klar und deutlich 
die Rechte und Pflichten jedes 
Organs, Jedes Verantwortlichen 
und jedes Bürgers definieren, da­
mit sie nicht Jenen abstrakten 
Charakter haben, der von Lenin 
mehrfach kritisiert wurde.

Eine derartige Einstellung zur 
Ausarbeitung von Gesetzen Ist 
eine der unerläßlichen Voraus­
setzungen zur Hebung der Ver­
antwortung. der Organisiertheit 
und der Disziplin, die von be­
sonderer Bedeutung für die Ver­
vollkommnung des reifen Sozialis­
mus sind. Dies macht aber sei­
nerseits eine ernste Verstärkung 
der Kontrolle über die Realisie­
rung unserer Pläne und Be- 
«cl lüsse. und darüber erforder­
lich. daß jede Zelle der sowjeti­
schen Gesetze strikt befolgt wird.

Die höchste Kontrolle Ist be­
rufen. eines der wichtigsten Ele­
mente lm täglichen Wirken des 
Obersten Sowjets der UdSSR zu 
sein. Im Hinblick darauf müssen 
auf den Tagungen des Obersten 
Sowjets und den Sitzungen sei­
nes Präsidiums öfter die Rechen­
schaftslegungen der Regierung, 
der Ministerien und Ämter, des 
Komitees für Volkskontrolle, des 
Obersten Gerichts und des Ge­
neralstaatsanwalts, und zwar 
nicht formell, sondern sachlich 
erörtert werden.

Auf den Tagungen des Ober­
sten Sowjets gilt es. die Anfra­
gen der Deputierten an die Re 
gierung und andere rechen­
schaftspflichtigen Organe syste­
matisch zu behandeln. Zur Akti­
vierung der Arbeit des Obersten 
Sowjets müssen . einen immer 
größeren Beitrag die ständigen 
Kommissionen leisten. Denn in 
der Zelt zwischen den Tagungen 
setzen sie Ja die Arbeit des 
höchsten Machtorgans fort. Da­
bei darf die Tätigkeit der Kom­
missionen keinesfalls die der 
Zweigministerien und -ämter

Selbstkosten einer Dezitonne • 
Milch: Heute belaufen sie sich 
auf 22,8 Rubel. Das Kollektiv 
dieses Agrarbetriebs erwirtschaf­
tete allein lm Jahre 1983 mehr 
als 230 000 Rubel Reingewinn. 
Große Einkommen hat der Kol­
chos von der Flelschlleferung an 
den Staat gebucht. Das Lebend­
gewicht jedes Mastbullen betrug 
Im Durchschnitt rund 410 Kilo­
gramm. Kennzeichnend für die 
Tlerzücher dieses Betriebs i«t 
hohe Arbeitsproduktivität.

Auf allen Farmen des Rayons 
wirken heute Posten für Volks­
kontrolle, ihrer sind es heute 31. 
Die Volkspatrouillen führen die 
Prüfaktionen, kontrollieren die 
Erfüllung der festgelegten Maß­
nahmen. schenken viel Aufmerk­
samkeit der Zubereitung und der 
Qualität der Futtermittel. der 
Einführung der fortschrittlichen 
Technologien, der Einhaltung der 
nötigen Arbeitsdisziplin.

Allein In diesem Jahr hat un­
ser Rayonkomitee zusammen mit 
den Gruppen und Posten für 
Volkskontrolle Dutzende Prüfak­
tionen veranstaltet, die zusätzli­
che Reserven für die Steigerung 
der Tlerlelstungen erschließen 
und so manche Mängel In der Ar­
beit beseitigen halfen.

Um die Kräfte nicht zu verzet­
teln. formuliert das Rayonkomi­
tee für Volkskontrollc die Frage 
konkret, analysiert die Berichts­
angaben der Betriebe, studiert 

gelöst. Den gegenseitigen Vor­
teil haben alle bald erkannt. Für 
Jede Dezitonne Milch erhält der 
Hauswirt zwei Dezilonncn Heu. 
Außerdem bekommt er 30 Kope­
ken für Je 1 Liter Milch gezahlt.

Der örtliche Sowjet leistet 
ständig Aufklärungsarbeit unter 
den Dorfeinwohnern und erläu­
tert Ihnen durch seine Deputier­
ten die Bedingungen des An­
kaufs von Überschüssen. Dank 
dieser Massenarbeit erfuhr die 
Erfassung tierischer Erzeugnisse 
aus den Hauswirtschaften eine 
weitgehende Entfaltung. Es Ist 
daher kejn Zufall, daß der Dorf- 
sowjet Kamenny Brod Spltzenpo- 
-lllonen Im sozialistischen Gc- 
bletswetthewerb belegt. Im Vor- 
ahr wurden zum Beispiel bei der 
Bevölkerung 280 Tonnen Milch. 
50 Tonnen Fleisch, 23 Deziton- 
nen Wolle und über 15 000 Eier 
angekauft.

vor 
und

überschneiden. Ihr wichtigster 
Wirkungsbereich sind die „Grenz­
abschnitte" zwischen den Zwei­
gen. dort, wo die Fragen der 
komplexen Entwicklung unserer 
Wirtschaft gelöst, wo die ge­
samtstaatlichen Interessen — 
Jeglichen lokalpatriotischen 
ressortmäßigen Tendenzen 
teldlgt werden.

Die ständigen Kommissionen 
sind berufen, noch tiefgehender 
und konkreter die Arbeit der Mi­
nisterien und Ämter zu kontrol­
lieren. Den Kommissionen könn­
te das Recht elngcräumt werden, 
nach den Ergebnissen dieser 
Kontrolle nicht nur die Arbeit 
der Leltungsorganc einzuschät­
zen, sondern auch darüber nöti­
genfalls entsprechende konkrete 
Vorschläge zu unterbreiten.

In den letzten Jahren, führte 
K. U. Tschernenko weiter aus, 
befaßt sich der Oberste Sowjet 
der UdSSR immer aktiver mit 
Problemen der Außenpolitik, rea- 
glèrt operativ auf die aktuellsten 
Fragen der Gewährleistung der 
Sicherheit und der friedlichen 
Zusammenarbeit der-Völker, des 
Kampfes gegen das Wettrüsten. 
Es bestehen keine Zweifel dar­
über, daß die Schlüsselprobleme 
der internationalen Lage, der 
wirtschaftlichen und kulturellen 
Zusammenarbeit mit den anderen 
Ländern und der Entwicklung 
der zwischenparlamentarischen 
Beziehungen auch In der Zukunft 
im Mittelpunkt der Aufmerksam­
keit des höchsten Machtorgans, 
seiner Kommissionen für Aus­
wärtige Angelegenheiten sowie 
der Parlamentsgruppc der UdSSR 
stehen werden.

Es ist notwendig, die bei uns 
vorhandenen demokratischen For­
men der Arbeit beharrlich zu 
vervollkommnen. sie mit kon­
kretem politischem Inhalt zu fül­
len. die Offenkundigkeit In der 
Tätigkeit des Obersten Sowjets 
zu erweitern. Insbesondere könn­
te man die Erörterung der Fra­
gen in den ständigen Kommissio­
nen und die Arbeit der Deputier­
ten an der Basis In der Presse, 
lm Rundfunk und Fernsehen weit­
gehender beleuchten. Dabei müß­
ten natürlich die, Zeitung „1s- 
westlja" und die Zeitschrift 
„Sowety narodnych Deputatow" 
den Ton angeben.

Die reale Erhöhung der Rol­
le der Sowjets bei der Wirt­
schafts- und Kulturentwicklung, 
die Verstärkung ihrer Verant­
wortung für die Lösung sozialer 
Fragen und eine bessere Befrie­
digung der Bedürfnisse der 
Werktätigen müssen Gegenstand 
ständiger Sorge sein. Auf dem 
Aprilplenum des ZK der KPdSU 
wurden- die nächsten und die 
Perspektivaufgaben aller Sowjets 
der Volksdcputlerten unseres Lan­
des umrissen. Doch anscheinend 
wird es richtig sein, wenn die’ 
Sowjets auf ihren nächsten Ta­
gungen die Ergebnisse des April­
plenums erörtern und konkrete 
Maßnahmen zur Realisierung sei­
ner Beschlüsse erarbeiten.

die Vorschläge und Bemerkungen 
der Spezialisten der Rayon-Agrar- 
Industrleverelnigung, der Sow­
chose und Kolchose.

Neben den positiven Tatsa­
chen haben die Volkspatroulllen 
auch Mängel und Unterlassungen 
bei der Wiehwlnterung aufge­
deckt. Wegen der Abschwächung 
der Kontrolle und der Forderun­
gen seitens der Leiter und Spe­
zialisten der Agrarbetriebe an 
die Farmarbeiter sanken die 
Mllcherträge lm Sowchos „Ak- 
<u” und lm Kolchos „Lenlnskl 
Put”. Die Mast .der Tiere läßt In 
den Sowchosen „Lenln-Shol", 
„Kalnarbulakski” und „Nawol” 
viel zu wünschen übrig. Die 
Gewichtszunahmen der Tiere sind 
hier äußerst niedrig, daher auch 
die hohen Selbstkosten der Tler- 
lelstungen. Das Rayonkomitee lei­
tete zusammen mit den genann­
ten Betrieben konkrete Maßnah­
men ein, um die Mängel in kurzer 
Zelt zu beseitigen.

Die Verwirklichung der Maß­
nahmen. die mit der Realisierung, 
des Lcbensmlttelprogramms ver­
bunden sind, bleibt nach wie vor 
das Hauptanliegen des Rayonko­
mitees für Volkskontrolle und al­
ler seiner Patrouillen.

Oktam KURBANALIJEW. 
Vorsitzender des Salramer 
Rayonkomitees für Volks­
kontrolle
Gebiet-Tschimkent

Überschüsse aus den-Hauswirt­
schaften werden auch lm Winter 
angekauft. Wenn auch der Milch­
strom In deren Zelt etwas ab­
nimmt, so verläuft die Erfassung 
von Fleisch ununterbrochen. In 
weniger als zwei Monaten wur 
den hier 35 Tonnen Fleisch er 
faßt, lm Dorf gibt es heute zehn 
Erfassungsstellen, die von Aktl 
vlsten geleitet werden. Unter lh 
nen sind Ignat Sutschok, Michal 
Rodionow und Viktor Schneider 
Die Sowchosarbelter Fjodor Pan 
tschenko, Andrej Karpuchno und 
Heinrich Görlitz haben an den 
Staat rund 3 500 Kilo Milch gc- 
llefcrn. Dazu haben die Aktivi­
sten der Erfassungsstellen nicht 
wenig bclgctragen.

Anatol BECKER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Koktschctaw

Die Sowjets haben weitgehen­
de Rechte. Man muß • nur von 
ihnen entsprechend Gebrauch 
machen, Formalismus ausmerzen. 
Passivität ablegen und In allen 
Angelegenheiten aktive, schöp­
ferische Position einzunehmen.

Hier Ist cs besonders wich­
tig. betonte ferner K. U. Tscher- 
nenko, die Belange der Bevöl­
kerung genau zu kennen und sic 
beharrlich ins Leben umzuset­
zen. Das findet seinen besonders 
vollen Ausdruck in der Arbeit 
der Sowjets bei der Erfüllung 
der Wähleraufträge. Deshalb 
muß man es sich zur Regel ma­
chen. daß Jeder vom Sowjet zur 
Durchführung angenommene Auf­
trag unbedingt in den Plan auf­
genommen wird, daß für dla Er­
füllung der Wähleraufträge be­
stimmte Materialwerte bewilligt 
werden.

Die Sowjets müssen sehr viel 
tun. damit die Dienstleistungs­
betriebe, die Polikliniken und 
Schulen, der Nahtransport stö­
rungsfrei funktionieren, mit ei­
nem Wort, daß der Sowjet 
mensch allerorts die ständige Sor­
ge der Volksmacht verspürt. Zu­
gleich hat sich,die Tätigkeit der 
Sowjets nie lediglich auf lokale 
Angelegenheiten beschrä n k t. 
Denn heute hängen beliebige lo­
kale Angelegenheiten mehr denn 
Je davon ab. wie erfolgreich un­
sere Staatsangelegenheiten gelöst 
werden. Eben darum muß Jeder 
örtliche Sowjet ständig ein für­
sorglicher Durchführer der ge­
samtstaatlichen Interessen sein 
und die Erfüllung solcher ge­
samtstaatlicher Programme wie 
d,.s Energie- und das Lebensmlt- 
tclprogramm. die Produktion von 
Massenbedarfsartikeln. die Re­
form der allgemeinbildenden und 
der Berufsschule stets In seinem 
Blickfeld behalten.

Mehrfach steigen in diesem 
Zusammenhang an Bedeutung 
die Leitung der Tätigkeit sämt­
licher 1 Vertretungsorgane der 
Volksmacht durch den Ober­
sten Sowjet der UdSSR und sein 
Präsidium, die Verallgemeine­
rung der Arbeitserfahrungen der 
Sowjets, die Verbreitung all des 
Besten, was diese Erfahrungen 
enthalten. Sehr gut haben sich 
unter anderem die Tage der De- 
■ntlerten bewährt, sagte K. U. 

Tschernenko. die In einer Reihe 
von Republiken und Gebieten 
durchgeführt werden. Es gilt, in 
dieser Hinsicht noch besser und 
noch initiativreicher zu arbeiten.

In denselben Richtungen muß 
sich auch die Tätigkeit der Ober­
sten Sowjets der autonomen und 
der Unionsrepubliken entwickeln. 
Hier müssen, wie auch In der 
Arbeit des Obersten Sowjets 
der UdSSR, an erster Stelle Fra­
gen der Erörterung des Plans 
und des Haushalts, der Vervoll­
kommnung der Gesetzgebung, 
der Kontrolle der Durchführung 
von Staatsbeschlüssen wie auch 
die immer aktivere Leitung der

Voll
Jugendeife

Der Sowchos „Oktjabrsk" ist ei­
ner der besten Agrarbetriebe im Ge­
biet Turgai. Für hohe Ergebnisse 
im sozialistischen Unionswettbe­
werb und die erfolgreiche Erfül­
lung des Staatsplans der wirtschaft­
lichen und sozialen Entwicklung 
der UdSSR für das Jahr 1983 ist 
der Sowchos „Oktjabrski", Träger 
des Ordens „Ehrenzeichen", mit der 
Roten Wanderfahne des ZK der 
KPdSU, des Ministerrals der 
UdSSR, des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol ausgezeichnet wor­
den.

Unsere Bilder: Eine Gruppe füh­
render Schweinepflegerinnen aus 
dem Schweinekomplex des Sowchos 
IV. I. n. r.) Ljubow Saratowzewa, 
Wcra Solowjowa. Walentina Bu- 
gelnikowa, Jekaterina Ko t j a i, 
Wera Nowikowa, Tatjana Balaba­
nowa und Lydia Nowikowa:

seit 1956 leitet Sergej Alexeje- 
witsch Sinewitsch, Träger des Le- 
ninordens, des Ordens der Okto­
berrevolution und des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners, eine Feldbau- 
traklorenbrigade.

Fotos: KasTAG (KasTAG)

Iwan RAISKI
Gebiet Zellnograd

- K

Tätigkeit der örtlichen Sowjets 
der Volksdeputlerten stehen.

lm Entwurf des Arbeitsplans 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
für die bevorstehende Periode, 
sagte abschließend K. U. Tscher­
nenko, sind ziemlich umfassend 
die Fragen widergesplegelt, an 
denen der Oberste Sowjet zu ar­
beiten hat. Trefflich sind auch die 
Hauptdrlentlerungspunkte (fieser 
Arbeit gewählt: Steigerung der 
Effektivität der Volkswirtschaft. 
Verbesserung ihrer qualitativen 
Kennziffern. Realisierung der 
vom XXVI. Parteitag der KPdSU 
geplanten sozialen Maßnahmen, 
Hebung des Volkswohlstands, 
weitere Vertiefung der sozialisti­
schen Demokratie und Festigung 
der Rechtsordnung. Der Oberste 
Sowjet der UdSSR wird nach wie 
vor konsequent und zielbewußt 
eine Politik des Friedens, der 
Zügelung des Wettrüstens und 
der gegenseitig vorteilhaften Zu­
sammenarbeit mit allen Völkern 
des Erdballs betreiben.

Im Beschluß des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
über diese Frage wird auf die 
Notwendigkeit verwiesen, den 
Beschluß des Aprilplenums des 
ZK der KPdSU von 1981 „Ober 
die weitere Verbesserung der Ar­
beit der Sowjets der Volksdepu­
tierten” zur strikten Anleitung 
und Durchführung anzunehmen 
und ihn der ganzen Tätigkeit der 
obersten und örtlichen Staats­
machtorgane zugrunde zu legen.

Die Sowjets der Volksdepu­
tierten wurden aufgefordert, auf 
den Tagungen Aufgaben zu erör­
tern. die aus den Beschlüssen 
des Aprilplenums des ZK der 
KPdSU von 1984 resultieren: 
konkrete Maßnahmen zur Reali­
sierung dieser Beschlüsse, zur 
effektiveren Ausübung Ihrer 
durch die Verfassung der UdSSR, 
die Verfassungen der Unions­
und autonomen Republiken und 
die Gesetzgebung über die So­
wjets festgelegten Vollmachten 
zu erarbeiten und zu reali­
sieren. Jeder Sowjet der 
Volksdeputierten muß praktische 
Schlüsse aus den Plenumsent­
scheidungen ziehen ' und deren 
strikte Erfüllung gewährleisten.

Die örtlichen Sowjets der 
Volksdeputierten wurden auf­
gefordert. eine weitere Erhöhung 
des Niveaus der Leitung des 
wirtschaftlichen. sozialen und 
kulturellen Aufbaus zu gewähr­
leisten und dabei entsprechende 
Beharrlichkeit bei der Ausübung 
ihrer Rechte zu bekunden, be­
sondere Beachtung der komple­
xen Entwicklung der Ökonomik 
an der Basis-, der richtigen Ver­
einigung der territorialen und 
zweigbezogenen Grundlagen bei 
der Leitung und der strikten 
Wahrung gesamtstaatlicher In­
teressen zu schenken: gemäß ih­
rer Kompetenz die Kontrolle und 
Koordinierung der Tätigkeit al­
ler auf dem Territorium des ent­
sprechenden Sowjets liegenden 
"■'•triebe und Organisationen un­
abhängig von Ihrer dienstlichen 
Unterstellung zu verstärken: ak- 
■tlv an der Erfüllung des Lebens­
rnittel- und des Energiepro­
gramms teilnehmen, sich täglich 
mit Fragen der Vergrößerung 
der Produktion von Massenbe­
darfsgütern und der Verbesse­
rung ihrer Qualität, der Erfül­
lung der Pläne der Entwicklung 
des kommunalen und des Woh-

Etwa 300 Jugendarbeiter der Ku- 
stanaier Schuhfabrik beteiligen sich 
am sozialistischen Wettbewerb um 
die vorfristige Erfüllung des 11. 
Planiahrfünfts.

Allen voran schreitet das Kom­
somolzen- und Jugendkollektiv der 
Abteilung Nr. 2 um Jelena Morowez. 
Ihre Brigade arbeitet nach einem 
einheitlichen Auftrag, sie belegt den 
führenden Platz im Republikwettbe­
werb, wofür ihr der Wanderwimpel 
des ZK des Komsomol Kasachstans 
überreicht wurde. Mit Zcitvorsprung 
arbeiten die Komsomolzinnen Va­
lentine Schatz, Raissa Laschke- 
witsch u. a.

Immer mehr Jugendbrigaden des 
Werks erzielen Spitzenleistungen 
im sozialistischen Wettbewerb. 

Wladimir DIANOW

nungsbaus, der Erweiterung des 
Dienstleistungsbereichs und der 
Erhöhung, der Betreuungskultur 
der Bevölkerung zu befassen.

Die Sowjets sind berufen, Fra­
gen der Arbelts- und Lebensbe­
dingungen der Sowjetmcnschen 
ständig lm Ihrem Blickpunkt zu 
halten, die vorhandenen Mittel 
und Möglichkeiten für die Akti­
vierung der politischen Erzle- 
hungs- und der kulturellen Mas­
senarbeit unter der Bevölkerung, 

- für die Festigung der Disziplin 
und'dlc Schaffung einer At­
mosphäre der Unversöhnlichkeit 
gegenüber Gesetz- und Ord­
nungsverletzungen in Jedem Kol­
lektiv effektiv zu nutzen. Die 
Sowjets müssen größtmöglich zur 
weiteren Entwicklung und Festi­
gung der Freundschaft und Brü­
derlichkeit der Völker der
UdSSR, zur Internationalen und 
(latrlotlschen Erziehung der
Verktätigen und zur Festigung 

der Verteidigungsfähigkeit unse­
res Landes beitragen.

Mit zu den Hauptaufgaben 
der Sowjets der Volksdeputier­
ten gehören die Realisierung der 
Beschlüsse des Aprilplenums 
(1984) des ZK der KPdSU und 
der ersten Tagung des Obersten 
Sowjets der.- UdSSR über die 
Hauptrichtungen der Reform der 
a’lgerrielnblldendcn und der Be­
rufsschule. die Str(kte Verwirk­
lichung von Maßnahmen zur Ge­
währleistung einer einheitlichen 
Staatspolitik, der Bildung und 
Erziehung der Jugend. . zur Er­
höhung des Niveaus der Leitung 
Her Volksbildung und zur Schaf­
fung entsprechender Arbelts- und 
Lebensbedlngungen für Lehr­
kräfte.

Die Obersten Sowjets der 
Unlons- und der autonomen Re­
publiken sind verpflichtet, eine 
konsequente Durchführung des 
Leninschen Prinzips der Verbin­
dung von Gesetzgebung, Verwal­
tung und Kontrolle zu sichern; 
Maßnahmen zur weiteren Ver­
vollkommnung der Leitung der So­
wjets der Volksdeputierten aller 
Stufen zu ergreifen: die Arbeit 
der Tagungen der Sowjets zu ak­
tivieren. die Praxis der Anfra­
gen der Deputierten zu erweitern 
und zu verbessern, die Wirksam­
keit der Kontrolle der Befolgung 
der Gesetze. der Realisierung 
der Wähleraufträge und der Ar­
beit der rechenschaftspflichtigen 
Organe durch die Sowjets und 
ihre ständigen Kommissionen zu 
erhöhen.

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR hat seine 
Überzeugung zum Ausdruck ge­
bracht. daß alle Sowjets der 
Volksdeputierten durch die Ent­
wicklung und Verbesserung des 
Inhalts und Stils ihrer Arbeit 
und durch die systematische Fe­
stigung ihrer Beziehungen zu 
den breiten Massen der Bevöl­
kerung einen gewichtigen Bei­
trag- zur Erfüllung der Aufgaben 
der Vervollkommnung des ent­
wickelten Sozialismus leisten 
werden, die unter Leitung der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion ihre Lösung finden.

Das Präsidium billigte den 
Plan der wichtigsten Maßnah­
men, die lm Obersten Sowjet 
der' UdSSR für die Jahre 1984 
und 1985 zur Realisierung vor­
gesehen sind.

(TASS)

Die Volksvertreter
Zu dem Vorsitzenden des örtli­

chen Sowjets Pjotr Slowczkl, ei­
nem Menschen mit reichen Le­
benserfahrungen, zieht es alle 
hin. Man kommt zu Ihm. um Rat 
und Hilfe, mit Lebens- und Pro­
duktionsangelegenhei t e n oder 
einfach um mit ihm Freud und 
Leid zu teilen.

Pjotr Iwanowitsch hat ein 
offenes Herz. Meinen Landsleu­
ten gefällt sein anspruchsvolles 
Verhalten zu den Menschen. 
Selbst äußerst pflichttreu, be­
müht sich Pjotr Slowezkl, auch 
den anderen das Gefühl der per­
sönlichen Verantwortung für die 
Sache anzuerziehen. Die Haupt­
stütze des Vorsitzenden sind die 
Volksdeputierten. Die meisten 
von Ihnen sind lm Sowchos tätig. 
Einem Jeden von ihnen half er. 
seinen Platz In der großen und 
angespannten Arbeit bei der Rea­
lisierung des Lebensmittelpro­
gramms zu finden.

Überall lm Sowchos „Nowo- 
bratskl", wo ein waches Auge 
sein muß. wurden Deputierten­
gruppen gegründet. Auf den 
Farmen sind z. B. vier solcher 
Gruppen tätig. Sie leiten den 
sozialistischen Wettbewerb zwi­
schen den Viehzüchtern, über­
wachen die Pflege der Tiere, den 
Futterverbrauch. Die Deputierten 
selbst sind ein Vorbild für die 
anderen bei der Festigung der 
Arbelts- und Produktionsdisziplin.

„Das persönliche Beispiel des 
Deputierten Ist wohl das Wich­
tigste In unserer Arbeit”, be­
lehrt Pjotr Slowetzkl die Auser­
wählten des Volkes.

Brigadeauftrag 
effektiv

Stets auf hohes Endresultat 
orientiert sich Jetzt das Kollek­
tiv des Tagebaus „Molodjoähny", 
das seit Jahresbeginn schon eine 
Million Tonnen Brennstoff vor­
fristig gewonnen und 130 000 
Tonnen Kohle überplanmäßig ab­
gefertigt hat.

„Diesen Produktionszuwachs, 
welcher der Monatslclslung ei­
ner Großgrube glelchkommt. 
konnten wir dank dem Brigade­
auftrag erreichen", sagte der Di­
rektor des Tagebaus A. Zol. „Als 
man mit dem Abbau der großen 
Brennstofflagerstätte begann, 
vermochte man solch ein Resultat 
kaum Ende des Jahres zu erzie­
len.”

Der durchgängige Brigadeauf­
trag hat es den Abschnitten er­
möglicht. überplanmäßige Kohle 
unabhängig von Ihrer behördli­
chen Unterstellung zu gewinnen. 
Die rechtzeitige Vorbereitung 
der Sohlen, der Abtransport der 
Kohle und die qualifizierte War­
tung der Gefäßbagger sind dabei 
stets gesichert.

Dank der fortschrittlichen Ar­
beitsorganisation wurden die 
Zweignormativen der Kohlenge­
winnung im Tagebauverfahren auf 
etwa das Anderthalbfache über­
troffen. Jetzt werden hier täglich 
Im Durchschnitt 15 000 Tonnen 
Kohle — drei Eisenbahnzüge — 
abgefertigt. (KasTAG)

Stets 
in der Vorhut

Die Abteilungsparteiorganisa­
tion der Reparaturwerkstatt des 
Sowchos „Put Iljitscha" mit W. 
Schröder an der Spitze ist zahlen­
mäßig nicht stark, aber kampf­
fähig und In der Lage, alle Fra­
gen operativ zu lösen. Vor den 
Kommunisten steht die Aufgabe, 
die Technik für die Frühjahrs­
aussaat In hoher Qualität vorzu­
bereiten. Die mit Überholung der 
Maschinen verbundenen Fragen 
erörterte man schon früher auf 
der Parteiversammlung. Damals 
wurden Schwachstellen in der 
Reparatur der Landtechnik auf­
gedeckt und Maßnahmen zur Be­
seitigung der Mängel und Unter­
lassungen beschlossen.

Im Ergebnis belebte sich der 
sozialistische Wettbewerb: sein 
Fazit wird Jede Dekade gezogen. 
Den Bestarbeitern, die Spitzen­
positionen erreichen, werden Ro­
te Wimpel zugesprochen, man 
schreibt über sie In den „Blitz"- 
Meldungen und Kampfblättern.

Das Zentrum der politischen 
Massenarbeit ist hier die Rote 
Ecke. Sie Ist mit Losungen und 
Sichtagitationsmitteln ausgestat­
tet. Hier veranstaltet man Ver­
sammlungen mit den Reparatur­
arbeitern. analysiert die Ergebnis­
se Ihrer Tätigkeit und erteilt ih­
nen Aufgaben für die nächste 
Zukunft. Hier werden Ausspra­
chen und Vorträge gehalten. 
Schulungen durchgeführt. Mit 

Ausstattung der Roten Ecke und 
Herausgabe der Wandzeitungen 
befassen sich die Agitatoren — 
der Buchhalter L. Schröder und 
die Rechnungsfü h r e r 1 n A. 
Schtschetnikowa.

Die politische Massenarbeit der 
Parteiorganisation Im Kollektiv 
zeitigt gute Früchte. Gegenwär­
tig sind fast alle Traktoren und 
Kombines bereits überholt. Zu 
den besten Reparaturarbeitern 
gehören die Schlosser P. Wiens 
und J. Seel, der Mechanisator 
und Kommunist R. Kraft, der 
Elektroschweißer P. Münch, die 
Schlosser und Kommunisten E. 
Wohlschmidt und W. Skljar.

Die Kommunisten und das gan­
ze Kollektiv haben beschlossen, 
die Überholung der gesamten 
Landtechnik termingerecht abzu­
schließen.

Nikolaus 1MMEL
Gebiet Nordkasachstan

Würdioe Ablösung
Im Gebiet Koktschctaw wur­

den Jungmechanisatoren. Siegern 
lm sozialistischen Wettbewerb, 
mit ihren Namen versehene lei­
stungsstarke Klrowez-Schlepper 
übergeben. Einer der Empfänger 
Ist auch Valerl Kltanow, Sohn 
eines Neulandpioniers.

Im Sowchos „Tschlstopolskl" 
hat er beim Schneeaufhalten 
Spitzenleistungen errungen: bei 
seiner Arbeit lm Vorjahr hat er 
1.2 Tonnen Kraftstoff gespart.

In den Sowchosen und Kolcho­
sen des Gebiets beteiligen sich 
etwa 10 000 Jungmechanlsatoren 
am Wettbewerb unter dem Motto 
„Komsomolzen sorgen für die 
Ernte lm Jublläumsjahr”.

Es wurden etwa 300 Komso­
molzen- und Jugendbrigaden so­
wie Gruppen für Getreideproduk­
tion gebildet: mehr als 60 davon 
arbeiten nach einheitlichem Auf-
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Zwei Bücher eines Dichters
Liuan GUBSHOKOW

Hochrote
Rosen
Das Neuland wird bliihn!
Wie laute Verkünder 
die Lokhupen schrien... 
Willkommen, du Neuland 
und neuer Beginn!
Am Fenster die Köpfe 
wie Weintrauben dicht. 
O. leidvolles Suchen 
nach Worten so schlicht, 
die Tränen bezwingen 
und trösten sogleich... 
Ein Trupp Pioniere 
beschenkte uns reich 
mit hochroten Rosen 
Im Fahnenrotton — 
mit uns war die Farbe 
der Revolution!
Ich winkte den Kindern 
vom Fenster aus kühn... 
In mir wuchs der Glaube — 
das Neuland wird blUhnl

Steppen-Papaninleute
Der Sturmwind treibt 

besessen — 
er faucht erbost und zischt 
und hat mit els'gen Graupeln 
den Steppenstaub vermischt. 
Er schüttelt wie ein Segel 
das leichte Zeltcnhaus 
und rüttelt an den Pfählen 
und reißt sic fast heraus.
Es wackelte die Steppe 
wie's Schifflein auf dem Meer, 
und über dem Gezelte 
die Fahne schwebte hehr.
Doch hielten stand 

dem Nordwind, 
den Wolken grau und weiß 
Papanlns tapfere Leute 
lm hohen Arktiseis.
Sie hatten es viel schwerer 
als wir am neuen Ort — 
die Fröste waren böser 
In ihrem Neuland dort!
Papanlnleutc wußten — 
mit ihnen war Ihr Land. 
Sie stürmten den Polarkreis 
so rauh und unbekannt.
Auch unsre Wege werden 
vom Sowjetstern erhellt. 
Und wir versprechen heilig: 
Das Neuland wird bestellt!

Knoblauch
Mutter scherzte, 
wenn sie Knoblauch steckte: 
..Söhne, prägt euch 
diese Weisheit ein — 
Gibt's lm Hause Knoblauch — 
dann ist Ordnung.
Ohne Knoblauch — 
kein Famlllenhelm!" 
Einst kam Ihr Ältester 
so gegen Abend: 
ganz In Verlegenheit 
und schuldbeschwert, 
umarmte er die Mutter 

zärtlich 
und sägte Ihr, 
daß er ins Neuland fährt. 
Die Mutter schaute 
streng In seine Augen, 
strich ?ich das 
angegraute Haar zurück: 
„Es tut mir leid.
mein Sohn... Doch fahre. 
Euch winken andre Wege, 
andres Glück."
Betrübt, ging sie hinaus 
mit leichtbeschwingtem 

Schritt, 
kam schnell zurück 
mit voller Schürze:
„Da, nimm den Knoblauch 

hier 
als Samen mit.“ 
...Zwei lange lange Jahre 
sind verflossen...
Da kam ein Brief 
zu Ihr hereingeschneit. 
Der Sohn schrieb selbstbewußt 
vom Neulandleben — 
daß alles dort 
schon blüht und wohlgedelht. 
.... Und Knoblauch 
stecken alle Leute.
Dein Samen. Mutter, 
der bringt Glück ins Haus! 
Ich hab' geheiratet, 
und alles ist in Ordnung — 
der Knoblauch. Mutter, 
geht uns niemals aus!”

Brief an die 
Neulandgewinncr 

Wir senden aus der Ferne 
unsren Gruß! 

Ist das Papier vielleicht schon 
gelb geworden? 

Doch glänzen unsre Taten, 
unsre Worte 

noch sonnenhell lm Tag- 
und Jahrenguß.

ihr Nachkommen. Ihr jungen 
Freunde all! 

Wir lebten schaflensfrcudig. 
und verbissen 

war die Vernunft auch 
gegen manchen Fall — 

die Herzen schrien: Wir 
müssen, müssen, müssen!

So mancher kühne Anfang 
war riskant.

Wir pflügten Neuland, sangen 
neue Lieder.

Ihr sagt: „Die lehten so 
Interessant 

und hatten Glück in allem, 
immer wieder!"

Wir hatten Glück! Verzeiht, 
wer anders denkt! 

Wird denn von Stolzgefühl 
nicht mehr gesprochen?

' Hier unser Stolz: Wir schufen 
die Epoche, 

die heule euch die schönsten 
Gaben «chenkt! ’

Denkt — so wie wir an euch 
— Ihr Jungen Freunde, 

an eure Nachkommenschaft 
allzumal... 

An Jene auch, die schwere 
Siege kannten 

und rammten elrt den ersten 
Absteckpfahl.

Deutsch von Rosa PFLUG

Sänger der Heroik 
seines Volkes

Am 15. April wird Slja SA- 
MADI, ein hervorragender Dra­
matiker und Prosaist Sowjetka­
sachstans, 70 Jahre alt.

In die Literatur trat der uigu 
rische Schriftsteller als Stücke- 
Schreiber. Er Ist Autor von nahe­
zu einem Dutzend Bühnenwer­
ken. Größten Erfolg beim Zu­
schauer hatten seine Stücke „Der 
Blutfleck". „Das Ende des Despo­
ten". „Harte Minuten" sowie die 
Jüngsten „Laschman" und „Is- 
parchan". Mit seinem nach Mo­
tiven uigurischer Folklore ge­
schaffenen Schauspiel „Gerlp und 
Sanam” begann ein neuer Ab­
schnitt In der uigurischen Drama 
turgie.

Slla Samadl zählt auch mit 
Recht als einer der Begründer

'sERüEJEW Nur die eine
in dem Haus bin ich sattsam bekannt. 
Wieder kommt mir der Knirps pudelwohl 
auf dem Besen entgegengerannt, 
zeigt mir freudig sein neues Pistol. 
Kräftig drückt mir der Vater die Hand: 
„Guten Tag. guten Tag. Junger Mann!" 
Auch die Mutter empfängt mich kulant, 
lädt geschäftig zu Tisch mich alsdann. 
Nur die eine Ist gar nicht erfreut. 
Nur die eine, für die Ich entbrannt.
würdigt kaum eines Blicks mich auch beut­
ln dem Haus bin Ich sattsam bekannt.

Merslikin Der Rappe
Die Augen — ein Flammen und Blitzen, 
die dampfenden Nüstern geschwellt. 
Zwei zuckende Ohrenspitzen.
das Kammhaar gebauscht und gewällt. 
Er stampft mit den Hufen die Scholle, 
reckt hoch seine Stirn und beginnt 
vor Unrast zu tänzeln, als wolle 
im Trab er entfllehn mit dem Wind.

Deutsch von Friedrich BOLGER

Bühnenstück in einem Akt

Lew
S1NELNIKOW

Taranow: Und Sic wollen das Ge­
schenk des Kommandierenden...

Borsenko: Wollen wir darüber 
nicht weiter, sprechen...

Taranow: Ich schäme mich für 
Sic. Hauptmann. An der Front wer­
den solche blutigen Schlachten ge 
schlagen...

Borsenko: Und das sagen Sic 
mir?

Taranow: Sie haben ja das Inter­
esse an allem verloren. Die Meldun­
gen von der Front lassen Sie kalt. 
Sie hören sich gar nichts mehr an.

Borsenko: Da muß ich Ihnen mel­
den. daß ich mir die Mitteilungen 
von der Front nicht nur immer an- 
gcliört habe. Am 22. Juni war ich 
schon im Militärkommissariat...

Taranow: Millionen Menschen
haben dasselbe getan.

Borsenko: Über ein Jahr stand ich 
mittendrin im höllischen Feuer. 
Schon im September einundvierzig 
überreichte mir Michail Iwanowitsch 
Kalinin einen Orden ..

Taranow: Das ist mir gut be­
kannt.

Borsenko: Zweimal war ich ver­
wundet.

Taranow: Auch das weiß ich.
Borsenko: Ich habe meinem Lan­

de alles gegeben, was ich konnte. 
Und wenn es nach Kriegsschluß ei­
nen Invaliden I. Klasse weniger 
geben wird. dann...

Taranow: Was Sic sagen, ist nicht 
vernünftig

Borsenko: Jetzt werden Sic wohl 
versuchen, mich zu trösten? Ja?

Taranow: Werd ich nicht 
Borsenko: Rufen Sic doch Ihre 

Sanitäter.
Taranow: Ich werde keinerlei 

Gewalt gebrauchen, um die Walle 
abzunehmen. Sie wollen sich das 
leben nehmen? Bitte, tun Sie's* 
Aber ohne viel Lärm.

Borsenko: Überlassen Sic das nm 
Taranow: Weshalb sind Sie dann 

freiwillig an die Front gegangen’ 
Diese Frage müssen Sie mir beant 
Worten1

Borsenko: Nein, nicht Ihnen! 
Taranow: Ich habe das volle.

Recht. Sic zu fragen. Ich kannte vie-

. (Schluß. Anfang Nr. 70) 

des uigurischen historischen Ro­
mans. Ein großer Erfolg war sein 
Roman „Malmchun", In dem er 
eine der heroischsten Selten aus 
der Geschichte seines Volkes mei­
sterhaft darstellt. Dieses Buch 
wurde ins Russische übersetzt, er­
schien in kasachischer und usbe­
kischer Sprache. Nach diesem 
Roman wurde auch der erste uigu­
rische Spielfilm „Das Jahr des 
Drachens" gedreht. Das Prosa­
werk „Geheimnisse der Jahre ", 
In dem der Schriftsteller die na­
he Vergangenheit mit dokumenta­
rischer Genauigkeit doch auf 
hohem künstlerischen und Ideolo­
gischen Niveau gestaltet, wurde 
ebenfalls-bald Ins Russische 
übersetzt und so dem Unlonslc- 
scr zugänglich. Markant zeigt er 
In diesem Werk den Kampf des 
Volkes, seine herausragenden 
Persönlichkeiten und die Zelt, die 
sie hervorgebracht hat-

Das Genannte Ist noch lange 
nicht sein ganzes Verdienst um 
die sowjetische uigurische Lite­
ratur. auch dann noch nicht, 
wenn man seine erfolgreichen 
Großerzählungcn „An den Ufern 
des 111", „Wenn Aprikosenbäume 
•’lühn" und den Roman „Ganl- 
Batyr“ nennt. Er hat auch eine 
Reihe Werke Sablt Mukanows 
und Gabit Musrepows Ins Uigu­
rische Übersetzt und während 
'einer längjährigen Berufstätig­
keit im Apparat des Schrlftstel- 
lcrverbands Ka'achslans viel für 
die gegenseitige Bereicherung 
der Literaturen der Bruder­
völker Kasachstans getan.

Im Namen des Redaktionskol­
legiums und der Leser der 
„Freundschaft” gratulieren wir 
den Jubilar und wünschen Ihm 
neben bester Gesundheit für lan­
ge Jahre auch neues schöpferi­
sches Gelingen.

Gib ihr den Namen Lena
lc Menschen, die in einer viel 
schwierigeren Lage w aren, und doch 
hörten sFc nicht auf, an ihre Heimat 
zu denken. (Molcwa tritt ein. Sil- 
ist korpulent, energisch, lm weißen 
Kittel. Bringt einen BhimenslrauV).

Molewa: Unser lieber Boris Wla­
dimirowitsch! Herzliche Glückwün­
sche zum Geburtstag!

Taranow: Wie bitte?
Molewa: (reicht Taranow die 

Blumen) Wir gratulieren Ihnen zum 
Geburtstag!

Taranow: Mir. zum Geburtstag? 
Ja. ja. heute ist wirklich mein Ge­
burtstag!

Molewa: (Vorwurfsvoll) So was 
vergißt man doch nicht..

Taranow: Besten Dank. Sofja 
Viktorowna!

Molewa. Das Sträußchen ist ja 
nicht besonders schön. Jetzt kann 
man aber nichts Schöneres finden... 
Ich war bei Ihnen zu Hause. Ihre 
Nachbarn sagten ,M.r, daß Sie über­
haupt nicht zu Hause waren.

Taranow: Das stimmt wohl. Ich 
habe hier übernachtet.

Molewa: Das Bett im Kabinett 
ist gar nicht berührt? Sie haben 
wieder nicht geschlafen. Das geht 
doch nicht.

Taranow: Ja. ja... Ich muß wirk­
lich etwas ausruhen (Ab).

Molewa: (Gibt Borsenko das 
Thermometer) So geht cs die gan­
zen fünfundzwanzig Jahre, seit­
dem ich ihn kenne. Auch zur Frie­
denszeit war der Professor, wenn 
man ihn anricl. selten zu Hause 
Er ist in der Klinik am Bett eines 
schwerkranken Patienten, antworte­
te man (Sie macht auf dem Nacht­
tisch Ordnung). Und jetzt ist er 
sechzig! Wenn man den Professor 
fragt, ob er glücklich sei, antwor­
tet er bestimmt: „Natürlich bin ich 
glücklich!" Wenn du alter wüßtest, 
mein Lieber, was dieser Mann al 
les durchgemacht hat! Seine Frau 
ist im Jahre neunzehn an Typhu« 
gestorben Sein einziger Sohn Ilja 
und seine Schwiegertochter sind den 
Heldentod gefallen. So blieben ii 
der Familie nur der Professor und 
■seine Enkelin Lena. In diesem 
Jahr hat Lena die' Schule heendcl.' 
und jetzt arbeitet sie im Hinter­

land im Spital. Sie-ist für ihn das

Ein stiller. bescheidener, 
schmächtiger Mann. So habe Ich 
Woldemar Herdt in Erinnerung, 
dessen lm Altaler Buchverlag 
11'03 erschienener Sammelband 
„Heimat, du liegst mir lm Her­
zen" nun vor mir liegt. Ich be­
trachte erstaunt das Buch. Haben 
sich die zwanziger Jahre In den 
Altai verirrt. Jene Zelten, wo cs 
unserer Jungen Sowjetrepublik 
noch an vielem fehlte — an 
Fachkräften. Erfahrungen. Setz­
maschinen? Das hintere Blatt des 
Umschlags Ist einen Zentimeter 
schmäler als das vordere. Dem 
Familiennamen des Autors auf 
dem Umschlag Ist der letzte 
Buchstabe unbarmherzig ampu­
tiert worden! Und was sich erst 
lm Büchlein selbst tut! Im Ab­
schnitt. der uns Nachdichtungen 
verkündet, lesen wir Fabeln und 
in dem mit „Fabeln" betitelten 
sind Nachdichtungen der Verce 
von Lermontow. Fet. Bunin. TJut- 
schew, Jessenin und Issakowski 
untergebracht. Und auf daß der 
Autor den Kelch der Enttäu­
schung und des Wehs Ja bis auf 
den Grund leere. wiederholen 
sich zweimal die Selten 105 bis 
112. Wie mußte es wohl Woldc- 
mar Herdt zumute gewesen sein, 
als er das lang erwartete Buch, 
die mit seinem Herzblut geschrie­
benen Gedichte In den Händen 
hielt! Wie Ist es möglich, daß es 
In unserem Land mit seinen all­
jährlichen Internationalen Mos­
kauer Buchmessen noch Drucke­
reien gibt, wo so liederlich, so 
nachlässig und unverantwortlich 
an der Herausgabe von Werken 
schöngeistiger Literatur gear­
beitet wird!

Lieber Woldemar. Ich fühle 
Dir nach, weiß aber auch. daß 
Deinem wehen Herzen ein schö­
ner Trost zugeflogen kam. Denn 
Ihn brachten Dir „Die gerette­
ten Schwalbenkinder" aus Alma- 
Ata.

Zurück aber nun zur Altaler 
Ausgabe. Obwohl es heißt, ein 
schönes Bild benqtige stets ei­
nen schönen Rahmen. was Ja 
auch bestimmt auf gute Kinderge 
dichte zutreffen mag. deren Reiz 
sich durch passende Bebilderung 
verstärkt, so können wir die 
Qualität von Woldemar Herdts 
Wortbildern selbstverständlich 
auch ohne entsprechende Umrah­
mung beurteilen.

Woldemar Herdt gehört zwei­
fellos zu den profiliertesten Ver­
tretern der sowjetdeutschen Dorf­
poesie. Seine Anteilnahme an den 
großen Veränderungen, die sich 
auf dem Lande In den Jahren 
der Sowjetmacht vollzogen haben, 
läßt Ihn immer wieder zu dieser 
Thematik greifen. Erinnerungen 
an seine freudlose Kindheit, als 
an Lampenö! und Kerzen gespart 
werden mußte. als hungernde 
Kinder vor fremden Türen stan­
den, um sich „ein Stückchen Brot 
zu erbitten", als der kleine Jun­
ge und dessen abgehärmte Mut­
ter sich von den Wakulln-Bandl- 
len peitschen ließen. den ver­
steckten Bolschewiken aber den­
noch nicht verrieten, sind zu er­
greifenden Sujets seiner Gedich­
te geworden.

Mit unverbrüchlicher Liebe ist 
der Dichter seinem einst armse­
ligen, heute aber blühenden Hei­
matdorf verbunden:

Ein Häuflein Bettler vor der 
Bude.

zwei Katenreihn. umweht vom 
Sturm.

Einzige in der Welt — Tochter, 
Enkelin. (Macht das Nachttisch­
ehen auf. stellt die Mixturen hin­
ein. zieht' ein Telegramm heraus). 
Hast du deiner Frau geantwortet?

Borsenko: Nein.
Molcwa: Immer noch nicht? Was 

denkst du denn eigentlich?
Borsenko: Das Ist meine Privat­

sache. Mischen Sie sich nicht in 
meine Angelegenheiten ein! Das 
gehört doch gar nicht zu Ihren 
Pflichten.

Molewa: (Beleidigt) Es gehörte 
auch nicht zu meinen Pflichten, fast 
einen Liter Blut an einen jungen 
Mann abzugeben, von dem ich nur 
wußte, daß er Blut der ersten 
Gruppe braucht. Und wenn dieser 
junge Mann jetzt Radau macht, 
sagt man mir: „Sofja, geh und be­
ruhige ihn. cs ist dein Blut, das da 
tobt". Vielleicht soll ich auch das 
Telegramm beantworten?

Borsenko: Begreifen Sie doch 
endlich, daß ich niemals zu meiner 
Frau als Blinder gehe. Niemals! 
Lassen Sic mich doch um Gottes­
willen in Ruhe!

Molewa: (Nimmt das Thermo­
meter) Nerven, alles Nerven. Niko 
lai Stepanowitsch! Boris Wladimi­
rowitsch und ich hatten schon ver­
schiedene Patienten. Einmal (Bor­
senko wendet ihr den Rücken zu), 
ich erinnere mich noch ganz gut 
an alles: Der Professor hatte eben 
einen Kranken operiert. Da kam der 
Chefarzt und flüsterte Boris Wladi­
mirowitsch etwas leise zu. Der wur­
de blaß wie diese Wand. Schnell 
nahmen wir alle Instrumente und— 
ins Auto. Den Professor lud man 
sofort ins Zimmer des Kranken. Ich 
blieb lm Speisezimmer. Es war voll 
'tenschcn. Wir stehen und warten. 
Die Ärzte kommen aus dem Kran­
kenzimmer. Ein Konsilium wird ein­
berufen. Wir hören nur: eine Ku­
gel hat die linke Schulter durch­
löchert. die zweite—die Lunge links 
”nd den Hals und ist stcckengeblic 
hem..

Borsenko: Wenn Sic mir schon 
etwas unbedingt vormachen wollen, 
so könnten Sie wenigstens etwas 
Interessanteres finden.

Molewa: (Hebt die Stimme) Der 
• ranke hat Atembeschwerden, der 
Puls setzt beständig' aus. Sein 
Herz ist nach rechts gerückt. Das

Mein erster Lehrer mit der 
Rute, 

und Gloekenklang vom
Kirchenturm. 

Die Mutter, die mit 
krummem Rücken 

vor Jesus Christus 
nledcrknlet. 

Vom Ofen nackte Kinder 
blicken, 

das Spinnrad summt sein
Bettlerlied.

So bist du mir Ins Herz 
geschrieben 

aus meiner bittren Knabenzelt. 
Ich lernte dich In Armut Heben, 
drum schätz Ich deinen

Wohlstand heut.
Gleich .einem Lobgesang auf 

unser herrliches Heute klingen 
die wunderbar melodischen, lied­
haften Zellen aus dem Gedicht 
„Mein Steppendorf".

Und eine Brücke vom Gestern 
zum Heute schlägt Herdt in sei­
nem Gedicht „Die letzte Hütte":

Sie blieb am Weg als 
Aschenbrödel stehen: 

der Bauer wohnt in einem 
neuen Haus.

Zur Abendstunde kommen 
manchmal Krähen 

und ruhn sich auf dem
flachen Lebmdach aus. 

Ein Steppendorf entstand 
ganz neu daneben 

mit scmucken Häusern,
Jungen Pappelrelhn.

In seinen Straßen sprudelt 
neues Leben, 

wie In den Glä'ern lunger 
Traubenwein.

Verlassen steht die letzte von 
den Hütten: 

ein Bild aus ferner 
bitterschwerer Zeit.

Sic weiß allein, wieviel man 
hier gelitten, 

bis man von Not und Armut 
ward befreit.

So manche Begebenheit aus 
der dörfliche«! Alltagswirklichkeit 
finden wir lm Sammelband künst­
lerisch vererb eitet. Ohne 
Schwulst, geschweige '•en Ver- 
ThlOsselungen, kleidet Wo'demar 
Herdt »eine Gefühle und Gedan­
ken schlicht und k'n- In Stro­
phen. Solch hohe begriffliche K’a-- 
hclt der Auslegung und natür­
liche Einfachheit der Form 'ei­
ner Schöpfungen bilden r ( e 
•-armonlsche Einheit mit dem ln- 
ba't derselben. Er freut sich un­
gehemmt über das neue Schiefer­
dach der Dorfschule und wird er­
griffen von Pathos der Arbeitssln- 
fonle auf Feldern und Bauten:

.....Es wächst der Bau.
rings klingen Lieder.

Die Sonne lächelt, und behend 
schwingt hoch den Arm und 

senkt Ihn nieder 
der Kran, als wär er

Dirigent..."
Die größte Liebe des Schrift­

stellers gehört der Heimat — der 
kleinen und der großen. Mit 
selbstverständlicher Aufrichtig­
keit offenbart er dies In seinen 
Versen:

Nichts verlang Ich. nichts 
begehr Ich, 

Heimat, dich allein!
Woldemar Herdt ist aber auch 

ein In die Schönheit des Lebens 
und der Natur verliebter feinfüh­
liger Poet.

Vera Inber behauptete einst, • 
der Reichtum des Dichters seien 
Vergleiche. B e 1 Woldemar 
Herdt finden wir. wie schon er­
wähnt, inhaltliche Vergleiche des 

linke Schulterbcin gebrochen. Dir 
Kranke hat schreckliche Schmerzen. 
Hätte ihn die Kugel einen Millime­
ter weiter links oder rechts getrof­
fen. wäre der Tod cingctreten. Wel­
chen Ausgang cs jetzt nimmt, kann 
niemand sagen. Trotz der Schmel­
zen hat er die Arzte nicht angc- 
schricn. Er schwieg geduldig. Und 
beim Verabschieden sagte, er: „Es 
ist mir peinlich, daß man soviel 
Arzte von ihrer Arbeit abgclefikt 
hat. Beruhigen Sie die Genossen. 
Das kann jedem Revolutionär pas­
sieren.” Weißt du auch, wer dicsei 
Mann war?

Borsenko: Weiß ich nicht und 
hab' nicht die geringste Lust, es zu 
wissen.

Molewa: Es war Lenin. (Börsen 
ko dreht sich schnell zu ihr um). 
Und als Wladimir lljitsch wieder 
gesund wurde, meinten die Ärzte, 
daß man die Kugel entfernen müsse. 
Lenin sagte dem Professor: „Das 
machen wir 1920. wenn wir mit dem 
Wilson fertig sind. Jetzt aber, lie­
ber Professor, habe ich vielzuvicl 
Arbeit." (Taranow tritt ein).

Taranow: Sofja Viktorowna. ein 
Sanitätszug aus Stalingrad trifft 
ein. Bald kommen die Wagen mit 
den Verwundeten.

Molewa: Ich bin schon auf dem 
Sprung, Boris Wladimirowitsch 
(ab).

Borsenko: Genosse Professor (Ta­
ranow bleibt stehen) haben Sie die 
Kugeln entfernt?

Taranow: Bei wem?
Borsenko: Bei Wladimir lljitsch 

Lenin.
Taranow: (Nach einer Pause) 

Eine.
Borsenko: In welchem Jahr? 
Taranow: 1922.
Borsenko: Und die zweite?
Taranow: Die wurde nicht ent­

fernt.
Borsenko: Haben Sie Lenin auch 

später gesehen?
ramiotc.' Ja. (Schickt sich an. zu 

gehen).
Borsenko: Genosse Professor! 
Taranow: Was wünschen Sie? 
Borsenko: Bleiben Sie doch noch' 
Taranow: Ich habe alle Hände 

voll zu tun.
Borsenko: Zum erstenmal bitte 

ich Sie darum. Treten Sie bitte an 
mein Bett (Taranow sieht Ihn auf­
merksam an. kommt nähe'). Bitte, 
selzcn Sie sich. (Taranow setzt 
sich) Erinnern Sic sich noch gut 
an jene Zeit?

Taranow: An jene Zeit. Für euch 
Ist sic Geschichte, für mich aber...

Alten und des Neuen, aber auch 
wunderbare Metaphern, Allegori­
en und andere stilistischen Mit­
tel. Ich mußte mich unwillkürlich 
an die zahlreichen Vergleiche er­
innern, deren sich Rudolf Jac- 
quemlen Poetlslerung des vielbe­
sungenen Nachtgestirns — des 
Mondes — bedient, als Ich in 
Herdts „lrtysch" las: „Drum 
dßnkt mir oft der Mond ein Or­
den auf seinem blauen Abend­
kleid"; und weiter Im Gedicht 
„Sommerabend' : .... Gelber Voll­
mond einer Glucke gleich/ 
schwimmt mit Sternenküken aur 
dem Teich oder auch In „Die 
Anglerin": .....Der Neumond
fällt an dünner Seidenschnur' 
gleich einem Schwimmer auf das 
Wasser...“

Und um nur einige der vie­
len treffenden und wunderbar 
bildhaften Vergleiche zu nennen: 
.... Das warme Blut spritzt aus 
den Wunden' wie Preiselbeeren 
In den Schnee..." („Das Reh"'. 
.... Die Sonne schmelzt um/ zu 
Glöckchen den Sehne c...” 
(..Schwanenfeder")...........W e n n
sich durch die Himmelsscbale' 
Hinke Silberküchlein picken..." 
(. Lenzstimmung").........Gelb wie
eine Messingkette liegt das Laub 
rings um den T e 1 c h..." 
(„Herbst"), „...Die Schwalben 
wie Notenzeichen/sitzen auf den 
Drähten und Zweigen..." („Alt­
weibersommer")..........Wie Gänse
zlehn die Häuscrreihn sich hin 
bis an den Bach..." („Mein Step­
pendorf "I. „...Fern blinkt des 
Dorfes Perlenschnur..." („De­
zembertag").

Nicht alle Verse sind makellos. 
So etwas gibt cs Ja auch nie. 
Störend wirken die häufigen, zu­
weilen durchaus nicht berechtig­
ten Inversionen. Strapaziert wer­
den „Dorfpark". „Geigen" (Sie­
he S. S. 38. 46. 49. 60. 64). 
Nicht gerade glücklich gewählt 
scheint mir das Bild, die erste 
Liebe baue in unserer Brust Ihr 
Nest. Das ist aber natürlich Ge­
schmackssache. Wenn W. Herdt 
<edoch das Nordlicht mit einem 
bunten Bogen vergleicht, der In 
Farbenpracht flimmert, so hat er 
es gewiß nie wirklich gesehen. 
Der Verfasserin dieser Zellen 
war es nämlich vergönnt gewe­
sen. mehr als einmal das Spiel 
des Nordlichts zu beobachten.

Künstlerisch weniger beein­
druckend. bzw. deklarativ finde 
ich die Gedichte „Vermächtnis". 
„Nagasaki". „Auf den Leninber- 
gen". „Im Mausoleum".

Im großen und ganzen aber ha­
ben mir die ungekünstelten, auf­
richtigen und poeslevollcn Ge­
dichte von Woldemar Herdt Ge­
nugtuung und Freude bereitet.

Was die Nachdichtungen anbe­
langt. so stoßen wir neben mei­
sterhaft ausgeführten auch auf 
solche, die den hohen Anforde­
rungen der Obersetzungskunst 
leider nicht gerecht werden. 
Doch mag dies auch die Schuld 
von Redakteur und Korrektor 
sein! In der Nachdichtung von 
Surkows Versen heißt es: „Er 
legte Schwur am Bächlein ab Im 
Wald". Da Ist der Artikel „ei­
nen” verlorengegangen! Und im 
Gedicht von Wanschcnkin sind 
folgende Zeilen ganz unverständ­
lich: „Die Blitze zücken auf die 
Degen verwunden mein Gewis­
sen schwer“.. Da hätte man doch 
bei der Klappenbach nachschla­
gen sollen! Oder hier Verse aus

Mir ist's. als wäre alles erst ge­
stern geschehen.

Borsenko: Kamen Sic auch später 
mit Lenin zusammen?

Taranow: Ja. in den schwersten 
Tagen seines Lebens. 1922 bricht die 
Krankheit von neuem aus. Er muß 
absolute Ruhe haben. Er aber bat 
uns um die Erlaubnis, seine Tage­
buchnotizen diktieren zu dürfen. Un­
ter diesem Vorwand diktierte er 
seine letzten Arbeiten.

Borsenko: Ich kenne sic.
Taranow: lm März 1923 verliert 

lljitsch fast die Fähigkeit, zu spre­
chen und volle Lähmung der rech­
ten Seite. Jetzt schreitet die Krank­
heit so rasch vorwärts, daß wir 
jeden Augenblick auf das schreckli­
che Ende gefaßt sein müssen.

Borsenko: Und Lenin..? Wußte 
er das?..

Taranow: Ja. er wußte cs... Alle, 
die in Jenen Tagen um lljitsch wa­
ren. bewunderten seine Lebensfähig­
keit. Und sie war nur auf eines ge­
richtet. dem Dienste um das Wohl 
des Volkes. Mit dem Volke und für 
das Volk bis zum letzten Herz­
schlag.

Borsenko: Waren Sic bei Lenin 
an jenem Tag?

Taranow: Ja. Und als ich nach 
Hause kam. teilte man mir mit. ich 
sei Großvater geworden und habe 
eine .Enkelin.

Borsenko: Und Sic gaben ihr den 
Namen...

Taranow: (schmerzvoll)... Lena, 
nach Lenin. Lenuschka nannte ich 
meine Enkelin — Lenuschka.

Borsenko: Boris Wladimirowitschi 
Ist Lena etwas zugestoßen. (Pause) 
Sic ist doch in einem Spital im Hin­
terland.

Taranow: Sic war cs. Sic hat 
sich in ein Feldlazarett versetzen 
lassen. Und im ersten Gefecht., 
den Heldentod gefallen.„

Borsenko: Geben Sic mir Ihn 
Hand. Boris Wladimirowitschi Wol­
len wir eine Minute schweigen! 
(Pause) So haben wir in unserem 
Regiment mit einer Minute Schwei 
gens das Andenken an die Gefalle­
nen geehrt.

Taranow: (holt das Blatt hc 
vor) Hier sind nur drei Zeilen. Den 
Heldentod gefallen... Lenuschka 
und plötzlich tot...

Borsenko: (Er streichelt Tarano. 
ibe Hand) Sprechen Sic. Boris Wla 
dimirowitsch. sprechen Sic!

Taranow: Hätte ich damals dem 
Militärkommissar „nein" gesagt, und 
I enuschka wäre hei mir gehlieben. 
Hatte Ich das Recht dazu. Nikolai 

Gundarews Gedicht: „Ich nenn 
Reinen Namen mit innigster Lie­
be, mein Dörfchen, so heilig 
wie’» tägliche Brot..." Setzen wir 
statt „so" das Wörtchen „mir" 
ein. gewinnt die Strophe an Aus­
sagekraft. Im Gedicht von Prl- 
schelez lesen wir: „In der Sonne 
goldnem Blinken fährst du hin 
Im leichten Boot..." Wohin? In 
die Hölle? Der Autor verzeihe 
mir diesen Scherz! Setzte man an­
statt „hin” da3 Wort „dahin“, 
so wäre alles In Ordnung.

Sieben Tiergeschichten und 
drei Märchen hat uns der Schrift­
steller In seinem Buch „Die ge­
retteten Schwalben" geschenkt. 
In den reizvollen Tiergeschichten 
für Kinder — sicher auch für Er­
wachsene eine angenehme Lek­
türe — kommt die grenzenlose 
Naturliebe des Autors zum Aus­
druck. dessen feine Beobach­
tungsgabe. der Wunsch, das. was 
Ihn selbst beeindruckt bat. auch 
anderen mitzuteilen. Er be­
schränkt sich dabei selbstver­
ständlich nicht auf eine fotogra­
fische Wiedergabe des Gesehe­
nen oder Erlauschten. Seine Er­
zählungen sind vielmehr mit dem 
Bestreben verbunden, den Jun­
gen Lesprn Erkenntnisse über die 
Natur und die Tierwelt zu ver­
mitteln, in Ihnen die Liebe zu al­
lem. was da kreucht und fleucht, 
zu wecken. Unaufdringlich und 
darum wirkungsvoll manipuliert 
der Schriftsteller mit wichtigen 
moralischen Kategorien — Hilfs­
bereitschaft. Ehrlichkeit. Mitge­
fühl. Herzensgüte, Pflichttreue. 
Der erzieherische Wert dieser 
Geschichten Ist wohl kaum zu 
überschätzen.

Die Titelerzählung beginnt mit 
einer Tragödie lm Schwalbenle- 
bcn. Frau Schwalbe Ist tot. Fünf 
verwaiste Elerleln liegen lm 
Nest. Jammervoll beklagt das 
Männchen dieses traurige Ereig­
nis. Die Schwalben aus dfer Nach­
barschaft kommen herbeigeflo­
gen. Auch sie sind aufgeregt. 
Alma hält die tote Schwalbe In 
den Händen und vergießt bittere 
T. änen. Aber Weinen und Geze­
ter hilft nichts. Opa kommt auf 
einen guten Gedanken. Er legt 
die Schwalbender der Sperlings­
mutter unter, die brütend im Nest 
sitzt, das sich auf dem Gesims 
der Sommerküche befindet. Und 
eines Tages sind sowohl die Spat­
zen- als auch die Schwalbenkin­
der aus den Eiern geschlüpft. 
Opa bringt nun die Schwalben­
jungen zurück in ihr Nest. Groß 
Ist die Freude des Schwalbenva­
ters und der Nachbarschwalben. 
Mit vereinten Kräften füttern 
sie die Halbwaisen groß.

Das hier war lediglich eine 
knappe Inhaltswiedergabe der 
Titelerzählung. Zweifellos dürf­
ten sämtliche Geschichten dieses 
mit viel Geschmack Illustrierten 
Kinderbuchs Ihre geneigten Le­
ser finden. Das innere Mitbetei­
ligtsein des Autors an all den 
kleinen Geschehnissen ist es. was 
die Erzählungen noch reizender 
und anziehender macht.

Ich möchte Dir. lieber Wolde­
mar. herzlich zu Deinen zwei neu­
en Büchern gratulieren und bin 
überzeugt, daß Du Dir noch un­
zählig viele wunderschöne Ge­
dichte und Erzählungen wirst 
cinfallen lassen.

Nora PFEFFER

Stepanowitsch? Hatte ich das 
Recht?

Borsenko: Gewiß hatten Sie es. 
Boris Wladimirowitsch.

Taranow: Aber Lena sagte: Du 
tust das nicht. Großvater. Du hast 
mich doch immer gelehrt, für das 
Volk zu leben. Dort an der Front 
entscheidet sich das Schicksal un­
seres Volkes und auch das meine. 
Und ich konnte nicht .widersprechen. 
(Autohupen ist aus zu dem Hof zu 
hören). Sie sind da.

Borsenko: Kommen Sic bitte. Bo­
ris Wladimirowitsch in jeder freien 
Minute zu mir!

Taranow: Morgen um zehn tref­
fen wir uns im Operationszimmer. 
(Er streicht Borsenko über den 
Kopf).

(Molewa tritt schnell ein)
Molewa: Boris Wladimirowitsch! 

Man hat einen Obersten gebracht. 
Ein äußerst schwerer Fall. Er liegt 
schon im Operationszimmer.

Tpranow: Ich komme sofort (ab).
Molcwa: Jetzt läßt er sich keine 

Ruhe bis in die Nacht hinein, ohne 
Atempause.

Borsenko: (Holt das Paket unter 
der Matraze hervor) Nehmen Sie 
bittcl

Molewa: Was ist das?
Borsenko: Obergeben Sie es dein 

Kommissar!
Molewa: Das Ding ist schwer. 
Borsenko: Nur dem Kommissar! 
Molewa: Ich tue cs natürlich.
Borsenko: Besten Dank. (Mole­

wa ab. in der Tür erscheint Anju- 
ta).

An/uta: Ich gehe nach Hause, ge­
lte meinen kleinen Brüdern zu es­
sen und komme sofort zurück. Es 
sind so viele Verwundete cingctrof- 
fen... Ja. die Post ist schon offen. 
Wenn Sic auf das Telegramm ant­
worten wollen- /

Borsenko: Ja. ja. Setz dich hier­
her!

Anjula: (erfreut) Sofort. (Läuft 
an das Tischchen, nimmt Papier und 
Bleistift. Pause). Wenn Sie verges­
sen haben, was im Telegramm steht, 
lese ich cs nochmals: „Wir haben 
jetzt eine Tochter. Welchen Namen 
soll ich ihr geben?"

Borsenko: Schreib! Swerdlowsk 
'lalsschewa Straße zweiundzwanzig 
Galina Borsenko.

Anjuta: Galina Borsenko.
Borsenko: Gib ihr den Namen 

Lena!
(Langsam fällt der Vorhang)

Deutsch von
Reinhold SCH LOTT HAUER
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Freunde der „Freundschaft"

Was fällt in deinen Arbeitsbereich?
In Shanglskuduk war Ich schon 

einige Male mit verschiedenen 
Aufträgen, doch nie konnte Ich 
das Dorf verlassen, ohne die dor­
tige Bibliothek zu besuchen. Hier 
herrscht Immer Hochbetrieb, am 
Tage sind die Hauptbesucher ge­
wöhnlich Kinder, obwohl es Im 
Dorf auch eine Kinderbibliothek 
und eine Schulbibilolhek gibt. 
Besonders lebhaft geht es liier 
abends vor sich. Vielleicht hängt 
das damit zusammen, daß die 
Bibliothek sich Im Kulturhaus be­
findet und hier ein Estradenor­
chester spielt? Wie dem auch sei. 
aber die Dorfblbllothck Ist in 
Shanglskuduk schon längst zum 
Zentrum aller wichtigen Veran­
staltungen. aller Vorhaben der 
Enthusiasten des Sowchos „Kras- 
nolarskl" geworden.

Bedeutende Verdienste um all 
diese Erfolge hat sich die Chcf- 
blbllothekarln Amalla Schleinlng 
erworben. Den „Frcundschaft"- 
Lesern Ist dieser Name wohl 
schon längst bekannt, auch wenn 
er nicht sehr oft anzutreffen Ist. 
Ihre Berichte sind stets spannend 
und aktuell, geschrieben mit viel 
Liebe zum Thema und tiefer 
Sachkenntnis. So war der Bei­
frag. „Meine traute Straße" über 
die Arbeit der Roten Pfadfinder, 
die an einer Chronik ihres Hei­
matdorfs Shanglskuduk schrei­
ben. Dasselbe läßt sich sagen 
auch über den Artikel „Schwel­
gen dürfen wir nicht". In 

dem sich die Verfasserin 
zusammen mit den anderen 
Organisatoren des ständi­
gen mündlichen Magazins 
entschieden ihr Nein den 
Kriegsschürern sagen.

Doch mit besonderer 
Lust schreibt Amalia 
Schleinlng über ihre Ar­
beit. über die täglichen 
Sorgen und Probleme ei­
nes Dorfbibliothekars. Die­
sem Beruf geht Amalia be­
reits 18 Jahre nach und 
bereut es nie. daß sic einst 
nicht ins Institut für Kul­
turarbeiter in Moskau auf­
genommen wurde (ihr hat­
te dabei nur ein Punkt 
nicht ausgereicht): darauf 
ging sie mit derselben Im­
matrikulationskarte auf die 
Fachschule für Bibliotheks­
wesen in Koktschetaw. Sie 
stand im Fernstudium und 
beteiligte sich aktl'- am 
gesellschaftlichen Leben 
des Dorfes. Für die Dorf­
bewohner war das kein 
Wunder. In einer kinder­

Wenn Talente da sind
Es gibt, Menschen von großer 

Intelligenz und innerem Scharm. 
Ein solcher Typ ist August Kinds­
vater. Leiter des Kulturhauses 
„Kosmos" In der Lehrwirtschaft 
„Gagarin". Er ist In Sadtschi- 
kowka zwar ein neuer, aber 
durchaus kein fremder Mensch.

Kindsvater stützt sich in sei­
ner Arbeit auf das Komsomolko­
mitee. „Die Jugend hat Ver­
ständnis für alles Neue. Eigent­
lich sind der Chor, das Tanzen­
semble, die Vokalgruppe des 
Chors, die Volksinstrumenten­
gruppe, das Gesangs- und Instru­
mentalensemble. die es bei uns 
gibt, an und für sich nichts Neu­
es. Aber ihre,Form. Ihr Reper­
toire kann man Immer neu und 
Interessant gestalten", meint Au­
gust Kindsvater. „Man muß nur 
Phantasie, künstlerischen Ge­
schmack haben, die Arbeit im 
Kulturhaus lieben und weder Mü­
he noch Zelt sparen."

Ick hab ma neulich mechtich 
Jefreut. Ick hab wat Ick schon 
lange Jesucht habe. Nemlich ne 
Erklerung für een Wort, wat lm 
Berlinischen vornehmlich von 
Jungen Leuten benutzt wird. Det 
muß Ick unbedingt azehlen.

Uff meine paar Zellen, die ick 
vor een paar Wochen hla uff de 
Seite Jeschrlem habe, well ick 
ma so erjertc, det manche, Ber­
linisch schreiben wolle n d e 
Schreiber von unmöchllcht 
Berlinisch s c h r e 1 m. habe 
Ick eene Flut von Briefen 
Jekrlcht. Wirklich, et warn ne 
Janze Menge. Na jut, Jenauer 
Jesacht, et waren zweie.

Frau Hartert schrieb mla. se 
hätte sich üba meine Ausfüh­
rungen ameslert. Nanu, sare Ick. 
so doch nlch. Det ls hla doch ne 
ernsthafte Selle, wo et nischt 
druff zu lachen Jibt, oda? 

Die Gripp*
Unlängst hun ich mein Glimm 

Johann bsucht. Wie mr uns bwlll- 
kommt hotte, denk Ich, was ls 
mit dem? Mr schien, er wär ab- 
gmachert. „Was fehlt dr dann 
Johann?" frogt Ich.

„Was fehle?” frogt dr Johann 
zurück. „Mir fehlt nix. Ich hur 
sogar noch Iwrlges. A halb Pud 
lwrlg Gewicht an mel Körper 
kennt Ich un tät Ich aach gern 
abgewe."

„Un Ich dacht, du wärst krank." 
„Mel Mottr hot mich moul aach 

so augeguckt wie du un saat: Jo 
hann, du gfällst mr net. Du hast 
dich die letzt Zelt ganz ausrr 
Mustr gfresse. Guck dr nour mo’ 
del Wanst anl"

„’n Wanst wle’n Leib” saat ich 
„Mr Ises awwer, als wenn di 
abgemachert wärst."

„Hast e gut Aag. Gumm“. saat

reichen Familie aufgewach­
sen. hat Amalla eine gute 
Schule der Arbeitserziehung bei 
Ihrem Vater durchgemacht, der 
längere Zeit Vorsitzender des 
Dorfsowjets In Shanglskuduk 
war. Ehrlichkeit und Aufrichtig­
keit hat sie sicher auch von ih­
rem Vater mitbekommen, aber 
die Liebe zum Heimatdorf, zu sei­
nen Menschen, das Gefühl der 
Verantwortung für alle Wandlun­
gen, die sich im Sowchos voll­
ziehen. vor allem für diejenigen, 
die in den Bereich ihrer Tätig­
keit fallen.

Sehr bildhaft hat Amalla ihre 
Gedanken in einem Ihrer besten 
Beiträge „Wie heißt du, Biblio­
thekar?" geäußert. Kurz nach 
Ihrer Auszeichnung mit der Me­
daille „Für heldenmütige Arbeit" 
setzt sie sich lm genannten Arti­
kel mll einigen Ihrer Kollegen 
zum Thema Arbeitsbereich eines 
Dorfbibliothekars auseinander.

Ich will hier nur einige Ge­
danken aus dem Beitrag zitieren: 
„Ich glaube, der Bibliothekar 
muß vor allem die Menschen im 
Dorf kennen. Banal, nicht wahr? 
Doch das ist die wichtigste Vor­
aussetzung für einen erfolgrei­
chen Beginn".

Die Kindersektion macht vor­
läufig ihre ersten Schritte unter 
der Leitung von Olga Shuraw­
skaja. Sie und August Kindsva­
ter haben alle Hände voll zu tun. 
um so mehr, daß die Bewohner 
der Siedlung das Kulturhaus 
nicht sehr gern besuchen.

Woran liegt das eigentlich?
August will seine Mitmen­

schen durchaus nicht der Passi­
vität beschuldigen. Wenn sie 
nicht in den Klub kommen, dann 
hat man es eben nicht verstan­
den, ihr Interesse zu wecken, 
oder war es In der Kulturanstalt 
bisher einfach langwellig. Selbst 
die Schauspielergruppen aus der 
Stadt wurden Jiler ohne besonde­
ren Enthusiasmus aufgenommen, 
geschweige denn die Laienkünst­
ler. Es kommt vor. daß manche 
Gastspielkollektive minderwerti­
ge Programme Ins Dorf bringen. 
Nach solch einem Konzert will 
der Mensch nicht so bald wieder

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Wieda mal dialektisch
Herr Güldenstein kritisiert ma. 

Ick würde ooch nlch - rlchtlch 
schrelm. Als Beispiel führta zum 
Beispiel an, det een rlchtija 
Berllna statt „für” lmma „for" 
sacht. Aba schon In eenem alten 
Buch, wat sich mit unse Sprache 
befaßt, weist der Autor daruff 
hin, det det Berlinische kaum rein 
Jesprochen wird. Man höre von 
een und deaselben Person schrift­
deutsche und berlinische Formen 
nemnander. So ls det Lehm nu. 
Aba Ick hab ma üba die Post 
jefreut. Nu sind wa schon dreie, 
die det Berlinische hochhalten. 
Aba det nur nebenbei.

Ick wollt Ja von dem Wort da 
azchlen. Dleset eene Wort ist

hot gholfe
er dodruf. „Awr vrgeß moul del 
Red’ net. Ich saat dr Fraa. daß 
sie an melm Wanst schuld ls 
Sie saat .Jeschjo tschewo?’ (Was 
noch?) Ich druf: Helt morgen 
stellst du die Schlssel voll haaße 
Flaaschblröggllchcr ufm Tisch un 
«aast blttesche’hnl .Dr Mittag 
goubs Kraut un Glöß mit Schwel- 
neflaasch, abends hat sich dr 
Tisch gboge unner Rlwwelkuche. 
Schmandkaletschjer un anre
Schnekerel. Dou 1s se fuchsig
worn un saat: „Die nächst Woch 
rlbts schwarze Rlwwelsupp un 
Slßholztee.”

„No Gumm Johann", saat Ich 
lann, „dosmoul host du’s Rechte 
•esaat. Mr muß Maß halle mltm 
Esse.”

„Daß Ich magrer bin worre, 
kommt net vum wenlcher esse. 
Die Grlpp’ hot’ sich hinr mich

„Eine große Hilfe können wir 
Kullurarbclter den Viehzüchtern 
und Feldbauern leisten, wenn wir 
Öfter unsere Räume verlassen 
und unsere Arbeit unmittelbar 
dorthin übertragen, wo die Men­
schen sind, wo sie Ihre tägliche 
Arbeit verrichten."

Und noch ein Auszug, der 
Amalla Schlelning besser als Jeg­
liche Worte charakterisiert: „Wir 
haben dazu alle Bedingungen, das 
andere hängt von uns selbst ab, 
von unserem Verständnis für die 
Sache, von unserem staatsbürger­
lichen Bewußtsein."

Die Redaktion hat nach dieser 
Publikation zahlreiche Briefe be­
kommen. in denen Stellung zu 
dieser Frage genommen wurde.

Bewußte Einstellung zur Sache 
— wie läßt sie sich bei einem 
Menschen messen? Nach seinen 
Arbeitsleistungen? Nach der Le­
serzahl in unserem Fall? Sie 
stieg übrigens von 200 auf 800 
an. Vielleicht sollten hier andere 
Kategorien angewandt werden? 
Wie zum Beispiel die aktive Le­
benshaltung des Bibliothekars. 
Bel Amalla spiegelt sie sich In 
all Ihrem Tun wieder, sei es wäh­
rend der Vorbereitung eines Fest­
abends. eines mündlichen Maga­
zins oder während einer recht 
kritischen Rede In einer Ver- 

in den Klub kommen — seine 
Zeit ist Ihm zu schade dazu.

Ein Kulturschaffender muß 
sehr hohe Forderungen an sich, 
selbst stellen. Um den künsteri­
schen Geschmack und die Liebe 
zum Schönen zu formen, muß 
man sehr viel wissen, das Fein­
gefühl eines Musikanten. Künst­
lers und Psychologen haben. Für 
einen künstlerischen Leiter Ist es 
zu wenig, die Notenschrift, die 
Gesetze der Komposition zu ken­
nen und eine gute Stimme zu ha­
ben. man muß auch ein Psycholo­
ge und Erzieher sein.

Im Streichorchester spielen 20 
Menschen verschiedenes Alters 
— Oberschüler -und Rentner. 
Aber alle sind In die Musik ver­
liebt und bilden ein Interessantes 
Ensemble, das bei den Dorfein­
wohnern sehr populär ist. Au­
gust Kindsvaters Liebe gilt Je­
doch dem Chorgesang. Meistens 
werden Volkslieder eingeübt.

„ulst”. Det soll, wie eena schon 
vor Jahrzehnten Jeschrlem hat. 
so alt 1s det schon, und Ick habe 
Imma danach Jesucht, wo Ick et 
finde, und nu finde Ick det da 
Jedruckt, also det soll uff een 
Fuhrmannsruf „hülst" zurück- 
Jehn. Jetzt hat et die Bedeutung 
von dem. wat der Berllna früha 
dufte oda knorke fand. Aba Ick 
hab schon wleda Bedenken, well 
„ulst" oda ooch „urst" Jeschpro- 
chen, ooch nich mea det letzte 
1s. Jetzt fetzt allet ein.

Wissen se noch, det mal füa 
kurze Zelt „manoll” lm Berlini­
schen In Jebrauch war? Manoll 
war der Name von eene Zljaret- 
tenmarke. Anner Weidendammer 

ginacht. E ganz Woch mußt ich 
huste Wien Vrückter, hattn 
Schnuppe, Koppwch un könnt net 
esse. Die zwaat Woch wars Jo 
leichter, awwer’s Esse hotmr 
net gschmeckt. Dou mußmr Jo 
Gwlcht vrllere. Die Fraa hotmr 
schun immer was Apartes gkocht, 
’s wollt awwer net runner.”

„Ja. du host e Fraa ”, saat ich. 
..Del Anna schafft dich uf die 
Baa. die macht aus dir noch’n 
Trawe-. wenns sei soll."

Dr Johann saat: „Net’n Trawcr 
war Ich noch net. awwer n gute 
Stangegaul war Ich Immer In mel 
Arweltsjohre. Des mußt du doch 
aach gut wisse."

Dokoum die Anna In die Stub 
un saat, nouchdem mr uns brgüßt 
hatte: Slehste, wie schee schlank 
mel Johann ls worret Die Grlpp’ 
hot gholfe. Jetz wer ichm dr 
Brotkorb hoch henke, daßr ka 
Wanst mej krlet.“

Des ls e Fraa. die Anna!
David JUSTUS

Sammlung. Nichts läßt sie gleich­
gültig. alles geht sie unmittelbar 
an. Anfangs sagten manche so- 
gär: „Mensch, mußt du überall
dabel sein? Das Ist Ja gar nicht 
dein Bereich."

Für sie gibt es aber kein Dein 
und Mein. Alles, was den Alltag 
der Dorfbewohner angeht, be­
wegt auch sie. Wie kann sie bei­
spielsweise schwelgen, wenn der 
Sowchos bei einem riesigen wirt­
schaftlichen Fortschritt in den 
letzten Jahren wesentliche Män­
gel In der sozialen und kulturel­
len Entwicklung aufzuweisen hat? 
In wessen Bereich fällt dieser 
Fragenkreis? Im September gab 
es Mißverständnisse mit der 
Abonnlerung unserer Zeitung. 
Der erste Helfer dabei war Ama­
lla Schleinlng. zu der die Leute 
mit Klagen kamen. Es kostete sie 
Zelt, aber sie ging der Sache auf 
den Grund und brachte sie in 
Ordnung.

Am Tag. als Ich erneut in 
Shangiskuduk wellte und Amalla 
besuchte, war sie mit Reinhold 
Fink, künstlerischer Leiter des 
Laienkunstkollektivs, und Richard 
Bürbach, Leiter des Kulturhauses, 
mit der Vorbereitung des Festpro­
gramms zum Tag des Beginns 
der Neulanderschließung be­
schäftigt. Sie übten eben deut­
sche Volkslieder und Tschastusch- 
kl ein. Die Bibliothek verwandel­

te sich, solange da we­
nig Leser waren, in ei­
ne improvisierte Büh­
ne.

„Für Ende April", 
erzählte Amalla. „haben 
wir zusammen mit der 
Schule und mit der 
Deutschlehrerin Lydia 
Himmelreich ein großes 
Programm aufgestellt, 
das wir der Zeitung 
.Freundschaft’ widmen 

wollen. Daran werden 
sich die Oberschüler 
und die erwachsenen 
Leser der Zeitung be­
teiligen. Auch Mitarbei­
ter der .Freundschaft’ 
werden dazu eingela­
den. Der Abend ver­
spricht sehr interessant 
zu werden.”

Jakob GERNER. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Zelinograd

Die älteren Leute lieben sie und 
besuchen die Singstunden gern. 
Auch die Jugendlichen machen 
mit. Aber die meisten ziehen 
doch moderne Lieder vor. Sie 
brauchen mehr Bewegung, des­
halb gründeten-sie das Gesangs­
und In.strumentalenscmble und 
die Tanzgruppe, die heute Inter­
essante Programme vorbereitet 
haben.

Mit großem Enthusiasmus wid­
men sich die Oberschüler der 
örtlichen Schule der Laienkunst. 
Sie bilden den Kern der Agita­
tionsbrigade, die Helene Degraf 
leitet.

Es gibt noch Schwierigkeiten 
mit dem Repertoire. Selbst die 
Gebietsbibliothek kann den 
Dorflaienkünstlern nur wenig 
Liedersammlungen. Literatur für 
Agitationsbrigaden und Tanzen­
sembles anblcten. August Kinds­
vater und seine Helfer suchen ge­
eignetes Material in verschiede­
nen Zeitschriften. um das Pro­
gramm interessant und originell 
zu gestalten.

Ludmilla KA1NJUK0WA
Gebiet Kustanai

Brücke warb eene Leuchtreklame 
dafüa. Aufleuchtende Glühkörpa 
täuschten eene kreisende Be- 
wejung vor. Und schon war ma­
noll det Wort für varrlckt. Ob 
det noch eena weeß?

Ick hör Jetzt uff. damit nochn 
blßken Platz blefbt und der Re- 
daktör seine Jrauen Sprüche rln- 
fummeln kann. Lesen tut se doch 
keen Aas. aba se hehm det NI 
woh unjemeln.

Well Ick grade „keen Aas" 
-chreiwc, will ick noch ne kleene 
Jeschlchte azehln. Unta Aas va- 
steht Ja der Berllna nischt 
schllmmet.

Also nur die Jeschlchte. mit 
Punkt und Semikolon wortwört-

Vegetarier
Bernard Shaw bekam von e. 

nem Verehrer einen Hasen. Shaw, 
der überzeugter Vegetarier war, 
schickte das Tier mit Dank zu­
rück: „Schicken Sie mir lieber 
den Kohl, den er sonst gefresser 
hätte."

Voraussetzung
Eine Lady sagte einmal z 

Bernard Shaw: „Ist es wahr, da’ 
Sie Gedanken lesen können?"

,.Natürlich!" meinte Shaw.
„Können Sie auch meine Ge 

danken erraten?" fragte die La-

Gefahr aus dem Weltall
Nein, nein!: Asteroiden und Kometen 
gefährden unsre Mutter Erde nicht!
Es sind die Weltraum-Superkriegsraketen, 
auf die das Pentagon Jetzt sehr erpicht!
Die größenwahnbesessenen Stablsten 
In Mister Reagans „gotteseignem Land", 
sehn sich lm Geist bereits als „Raumgardisten" 
bei einem weltallweiten Feuerbrand.
Die dort lm Pentagon Jetzt residieren, 
von „Slernenkrlegen" Hollywoods entzückt, 
sind schon gewillt zu militarisieren 
das All. sehn es mit Waffen scharf bestückt/
Aus Weltallhöhen wollen sie bedrohen 
den schönen, türkisblauen Erdenball.
er soll in atomaren Bränden lohen, 
die man entfacht mit „Fackeln" aus dem All.

Den ersten Platz nimmt bei den Erdenzlelen 
dann zweifellos das Rote Moskau ein — 
und so. wie sie Grenada überfielen, 
so siegreich möchten sie auch künftig sein!

Ganz abgesehn davon, daß sie sich Irren
In diesem Punkt — wie einst die Hitlerbrut —, 
kann's Ihnen doch gelingen, zu verwirren 
das eigne Volk mit Ihrer Lügenflut.

Es gilt zu retten unsern Helmplaneten 
vor diesem Anschlag auf sein friedlich Sein: 
den Weltraum frèlzuhalten von Raketen 
der wilden Sternenkriegsapologeten — 
der Kosmos soll und darf kein Schlachtfeld sein!

Rudi RIFF

Kulturleben der Republik

Musik für alle
Zum dreizehnten Mal wurde 

die Unionsmusikwoche für Kin­
der und Jugendliche durchge- 
führt. Während der Woche wur­
den in Kustanai 15 Konzerte ge­
geben, an denen sich die Laien­
kunstkollektive der Kulturhäu­
ser „Textllschtschlk”. „Stroltel". 
„Chlmik". des Pionier- und 
Schülerpalastes, die Lehrer und 
Schüler der Kindermusikschulen 
beteiligten. Im Programm der 
Woche erklangen Werke sowjeti­
scher Komponisten und Volkslie­
der in zeitgenössischer Bearbei­
tung.

Die Musikwoche wird mit ei­
nem großen Konzert der besten 
Kollektive ausklingen.

Schau 
der Volkstalente

Der Wettbewerb „Das Lied als 
Kampfgefährter". veranstaltet lm 
Kulturpalast der Kohlengrube 
„Aktasskaja" in Aktas, Gebiet 
Karaganda, versammelte viele 
Gesangsensembles. Vokalgrup­
pen und Chöre. Im Programm er­
klangen die besten Lieder so­
wjetischer Komponisten über den 
Krieg und die Sowjetsoldaten. 
Der Wettbewerb wird lm Rah­
men des Unionsfestivals der lall­
en ku ns t zu Ehren des 40. Jah­
restags des Sieges unseres Vol­
kes lm Großen . Vaterländischen 
Krieg ausgetra'gen.

Die ersten Preise gingen an 
die von Juri Tarankln geleiteten 
Frauen- und Männergesangsgrup­
pen des Reifenreparaturwerkes.

Ihr Programm 
findet Beifall

Der erste Auftritt der Vokal­
gruppe des Klubs in Krestowka, 
Gebiet Dsheskasgan. fand großen 
Anklang bei den Siedlungsein­
wohnern. Ihr Programm bestach 
sie durch große Gesangsmei­
sterschaft und das mannigfaltige 
Repertoire.

Zu den aktiven Mitgliedern der 
Gruppe zählen Valentina Petro­
wa, Wera SadereJ. Maria Frei 
und andere. Sie versammeln sich 
dreimal wöchentlich zu den Pro­
ben. Gegenwärtig üben die Lai­
enkünstler ein neues Programm 
ein. mit dem sie am Wettbe­
werb „Mit dem Lied — in den 
Kampf”, gewidmet dem 40. 
Jahrestag des Sieges, teilnehmen 
werden.

Pressedienst der „Freundschaft" 

lieh abjcschriem. so wie Ick se 
In eenem ollen Buch Jefundn habe:

Ein Vater sitzt mit seinen drei 
Jungen bei Tisch; es gibt Suppe 
mit Fadennudeln. Gustav: „Oska, 
seh ma, wie Vatern de Nudeln 
um de Schnauze bammeln!"

Albert: „Wie kannste denn 
zu Vatern seine Fresse Schnauze 
sagen!" Gustav: „Wenn’t sich 
der Ochse Jefallen laßt!" Hier 
springt der Vater auf und sucht 
nach de Rohrstock; die drei 
hoffnungsvollen Knaben kriechen 
unter die Bettstelle. Nach ver­
geblichen Versuchen, sie hervor­
zunötigen. sagt der Vater zu dem 
Jüngsten: „Komm mal vor. Os­
ka: du hast Ja nlsch Jesagt; dir 
tu ick Ja nischt." — Oska: „Dir 
Aas kenn ick!"

Orlo ORJE 

dy neugierig. „Selbstverständ­
lich — allerdings müßten Sie 
erst welche haben!"

Der Prahlhans
Auf einer Gesellschaft In Chl- 

kago. an der auch Mark Twain 
teilnahm, prahlte ein durch ge­
wissenlose Spekulationen und 
Ausnützung der geschäftlichen 
Unkenntnis der Indianer reich 
gewordener Grundstückmakler 
damit, daß er sich In bezug auf 
Kleidung nur das Allcrteuerste 
leistete; er zeigte auf seine Kra­
watte: „Hier, die Krawatte ko­
stet 25 Donar!”

Mark Twain musterte kritisch 
den Prahler und meinte zu sei­
nem Nachbarn: „Hm. das ist 
heutzutage In den Staaten nun 
mal die verkehrte Welt. Die teu­
ersten Krawatten tragen hier 
die Leute, für die ein gewöhnli­
cher Strick vollauf genügen wür­
de."

Zelinograd. 21.20 Die Begelste- 
tung. Konzert. 21.30 Moskau. 
Zelt. 22.00 Alma-Ata. Jugend­
treff. 23.20 Nachrichten.16. April

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Begeg­
nungen auf Medeo. Spielfilm für 
Kinder. 10.50 Aus der Tierwelt. 
11.50 Konzert des Ensembles 
„Choros c h k 1". 15.20 Do­
kumentarfilme. 16.00 Kon­
zert. 16.40 Im Himmel, zu Was­
ser und zu Lande. 17.10 Kon­
zert. des Blasorchesters. 17.40 
Dokumentarfilme. 18.50 In ein­
heitlicher Familie. 19.1*5 Heute 
in der Welt. 19.30 Zwischen zwei 
Ozeanen. 20.00 Kinder der Sonne. 
Bühnenaufführung. 21.30 Zelt. 
22.05 Kinder der Sonne.

Alma-Ata. 16.55 In Russisch. 
Sendeprogramm. 17.00 Nachrich­
ten. 17.05 Konzert des Kinder­
chors „Kamerton". 17.40 Zum 1. 
Republlktreffen der Lehrmeister. 
18.00 Zeichentrickfilm. 18.15 
Patriot. Fernsehmagazin. 18.35 
Filmwerbung. 18.55 Die Lel- 
lungslehre. 19.40 Musik der So­
wjetvölker. Konzertfilm. 20.00 
Informationsprogramm „Kasach­
stan". 20.20 In Kasachisch.
21.30 Moskau. Zelt. 22.05 Alma- 
Ata. Filmkunst.

17. April
Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Zei­

chentrickfilm. 10.35 Kinder der 
Sonne. Bühnenauf f ü h r u n g. 
15:20 Dokumentarfilme aus der 
Sendereihe „Kommunisten der 
80er Jahre”. 15.50 Wissen Ist 
Macht. Populärwissenschaftlicher 
Film. 16.35 Unsere Korrespon­
denten berichten. 17.05 Wissens­
wertes über Kleintiere. 17.40 
Filmreise durch Sibirien. 18.15 
Schule und Familie. 18.45 Fuß­
ballfundschau. 19.15 Heute in 
der Welt. 19.30 Taten und Men­
schen. 20.00 Wartet auf Briefe! 
Spielfilm. 21.30 Zelt. 22.00 
UdSSR-Meisterschaft in Elshok- 
key. ZSKA — „Spartak". 24.00 
Heute In der Welt.

AJma-Ata. 16.55 In Kasa- 
cMiscl\._ 20.20 In Russisch. Infor- 
matlonspfdgramm „Kasachstan". 
20.35 Für Ihr Haus, für Ihre Fa­
milie. 21.30 Moskau. Zelt. 22.05 
Alma-Ata. Idiot. Spielfilm.

Mittwoch
18. April

Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Bel 
Lenin lernen. 1. Sendung. 10.10 
•Konzert des Ensembles „Concer­
tino”. 10.45 Wartet auf Briefe! 
Spielfilm. 12.15 Klub der Reisen­
den. 15.20 Deine Erde. 
Dokumentarfilm. 16.10 Es spielt 
Sch. Amirow (Balalaika). 16.35 
Über »Naturschutz. 16.55 D. Ka­
balewski. Sonate für Cello und 
Klavier. 17.25 Für Sechzehnjäh­
rige und darüber hinaus. 18.05 
Die Wiedergeburt des uralten 
Kampuchea. 18.35 Wissenschaft 
und Leben. 19.05 Zeichentrick­
film. 19.15 Heute In der Welt.
19.30 Sport aktuell. 2O.qO Kon­
zert des Staatlichen Sibirischen 
Russischen Volkschors. 20.40 Do­
kumentarbildschirm. 21.30 Zelt. 
22.00 Internationales Fußballtref- 
fen. UdSSR — CSSR.

Alma-Ata. 16.55 In Russisch. 
Sendeprogramm. t7.00 Nach­
richten. 17.05 Liebe auf den er­
sten Blick. Spielfilm. 18.05 Ein 
Veteran unter uns. 18.35 Wer­
bung. 18.50 Über die Erbauer 
des Alma-Ataer Großkanals. 
19.50 Kobys. Dokumentarfilm. 
20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasa­
chisch. 21.30 Moskau. Zelt. 
22.00 Alma-Ata. Spielfilm.

19. April
Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Bel 

Lenin lernen. 2. Sendung. 10.10 
Konzert des Ensembles „Ajusch- 
ka”. 10.30 Warten wir bis Mon­
tag ab. Spielfilm. 12.10 Doku­
mentarfilme. 15.20 Mensch 
und Natur. Dokumentarfil­
me. 16.00 Es singt die Volks­
künstlerin der Armenischen SSR 
E. Usunjan. 16.40 Geburtsort — 
Kindheit. 1. Zledonls. 17.25 
Freundschaftswege. UdSSR — 
VRP. 17.50 Schachschule. 18.20 
Lustige Noten. 18.30 Wir erbauen 
die BAM. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Leninsche Universi­
tät der Millionen. 20.00 Die un 
gebetene Liebe. Spielfilm. 21.30 
Zelt. 22.05 UdSSR Meisterschaft 
In Turnen. 22.50 Heute In der 
Welt.

Alma-Ata. 16.55 In Kasa 
chlsch. 20.20 Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.35 Be­
gegnung mit den Werktätiger 
des Rayons Astrachanka. Gebiet

Verse am Wochenende

Freitag
20. April

Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Bei 
Lenin lernen. 3. Sendung 10.10 
Ich muß singen! 10.45 Die unge­
betene Liebe. Spielfilm. 12.15 
Horizont. Ternseh m a g a z 1 n. 
15.20 Die Bauleute des Gebiets 
Moskau. Dokumentarfilm. 15.40 
Russische Sprache. 16.10 Das 
Objektiv. 16.45 Konzert. 18.45 
Unser Garten. 19.15 Heute In 
der Welt. 19.30 A. Borodin. Sin­
fonie Nr. 2. 19.55 Festsitzung 
und Konzert, gewidmet dem 114. 
Geburtstag W. I. Lenins. Dazwi­
schen — Zelt.

Alma-Ata. 16.55 In Kasa­
chisch. 19.40 In Russisch. Infor­
mationsprogramm „Kasachstan". 
19.55 Moskau. Festsitzung und 
Konzert, gewidmet dem 114. Ge­
burtstag W. I. Lenins.

21. April
Moskau. 9.00 Zelt. 9.45 16.

Sportlotto-Ziehung. 9.55 Für un­
fallfreien Straßenverkehr. 10.25 
Konzert. 10.50 Aus der Pflan­
zenwelt. 11.35 Schule und Fami­
lie. Fernsehmagazin. 12.05 Doku­
mentarfilm. 12.35 Konzert des 
Staatlichen Gesangs- und Tanz­
ensembles „Slask” (Pole n). 
13.25 Gesichter der Freunde.
14.10 Gemeinschaft. 14.40 Heu­
te In der Welt. 14.55 Tagebuch 
des kommunistischen Subbotniks.
15.10 UdSSR-Meisterschaft in 
Turnen. 16.25 Ansprache des po­
litischen Kommentators J. A. Le- 
tunow. 16.55 Augenscheinlich — 
unwahrscheinlich. 17.55 Chronik 
des kommunistischen Subbotniks.
13.10 Sieger. Klub der Frontka­
meraden. 19.40 Ansprache des 
Vorsitzenden des sowjetischen 
Friedenskomitees J. A. Shukow.
20.10 Familie Uljanow. Spiel­
film. 21.30 Zelt. 22.05 Konzert.

Alma-Ata. In Kasachisch, und 
Russisch. 9.55 Sendeprogramm. 
10.00 Dokumentarfilme. 10.40 
Zeichentrickfilme. 11.10 Der 
Quell. Konzert. 11.35 Die Begeg­
nung. Spielfilm. 12.05 Mein Leh­
rer. 12.35 Konzert. 13.05 BAM 
und das Balkalgeblet. 14.00 Heu­
te — Tag des kommunistischen 
Subbotniks. 14.30 Musikabend 
für Jugendliche. W. I. Lenins 
Llebllngswerke. 15.10 Die Wis­
senschaft Kasachstans. 15.40 In­
ternationales Panorama. 16.15 In 
Russisch. Über die Anwendung 
der Roboter in Industriebetrieben 
des Gebiets Aktjublnsk. 16.40 
Zeichentrickfilm. 17.05 Liebe 
auf den ersten Blick. Spielfilm.
18.30 Estradenrhvthmus von Me- 
deo. 19.00 Informatlonsoro- 
gramm „Kasachstan". 19.25 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zelt.

’ Spnntaj
22 April

Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Kon­
zert der Blasmusik. 10.00 Auf 
dem Weg des Schöpfertums. Do­
kumentarfilm. 10.30 Der Wek- 
ker. 11.00 Ich diene der Sowjet­
union. 12.00 Gesundheit. 12.45 
Musikprogramm der Morgenpost. 
13.15 Begegnungen in der So­
wjetunion. 13.30 Sendung fürs 
Dorf. 14.30 Musikkiosk. 15.00 
Hallo. Fluß! Spielfilm. 16.00 
Plonlerlleder. 16.50 Klub der 
Reisenden. 17.50 Balakowo. Auf 
einem Bauvorhaben. 18.50 Inter­
nationales Panorama. 19.35 Zei­
chentrickfilm. 19.50 UdSSR-Mei­
sterschaft In Turnen. 20.30 Die 
Lebenskraft. Dokumentarfilm.
21.30 Zelt. 22.05 Die Welt und 
die Jugend.

Alma-Ata.Jn Kasachisch und 
Russisch. 9.55 Sendeprogramm. 
10.00 Alau. 10.45 Zeichentrick­
filme. 11.30 Auch wir gehen mal 
zur Schule. 12.00 Das Vertrauen. 
Spielfilm. 13.35 Aus der Welt 
des Schönen. 14.00 Dokumentar­
filme. 14.30 Der Quell. Konzert. 
'4.50 Auf Freundschaftswegen.
15.10 Konzert. 16.05 In Rus­
sisch. Der Jäger. Dokumentar­
film. 16.45 Lieder von Lenin, von 
der Heimat, von der Partei. 17.15 
'enln in Paris. Spielfilm. 19.00 
nformatlonsprogramm „Kasach- 
tan". 19.25 In Kasachisch.

11.30 Moskau. Zelt. 22.05 Al 
ma-Ata. Fernsehfestival der Lal-
nkunstkollektlve. Gebiet Tschirn 

kent.
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